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Des italianiſchen Herausgebers an den Leſer. 

E Ch theile dir, Hochgeneigter Leſer, ein Buch mit, welches 


ſeine Verdienſte hat. Ein fruhzeitiger Tod hat dem Ver⸗ 
faſſer bas Vergnuͤgen geraubet, feine Arbeit gedruckt zu 
ſehen. Er hat noch auf ſeinem Sterbbette dem Hoͤchſten gedanket, 
daß er ihm die Gnade ertheilet dieſes Buch zu ſchreiben, weil er 
hiedurch die Wahrheit und die Unſchuld vertheidiget. Seine Ab⸗ 
ficht beſtehet in dem, daß er eines Theils die Unbilligkeit jener An⸗ 
merkungen an das Licht ſtelle, wodurch die berühmte Bittſchrift 
der Jeſuiten an Seine Heiligkeit den wirklich regierenden Pabſt 
angefochten worden. Ich will meine Meynung hieruͤber ganz oͤf⸗ 
fentlich heraus beichten. Wert die Jeſutten ſich nicht ſelbſt zu einem 
fo ſtrengen und ver wunderlichen Stillſchweigen verdamet haften, 
oder, beſſer zu reden, wenn fie bey dieſen grauſamen Wunden fi 
nicht zu einer gewiſſen Unempfinbd lichkeit gehaͤrtet hätten: wurden 
e dem Herrn Verfaſſer dieſes Buchs feine Muͤh und alle die Hitze 
ines gerechten Eifers erſparet haben. Es waͤre genug geweſen, 
wenn fiedie Ungerechtigkeit der That haͤrten erwaͤgen, und jene 
Mittel ergreifen wollen, welche von den Geſetzen keinem Men⸗ 
| auf wi Welt verfagt werden: fo waͤre dem Handel abge⸗ 
en geweſen. 8 8 
Der P. General der Geſellſchaft ſtellet mit aller Demuth eine 
Bittſchrift ein bey dem hoͤchſten Vorſteher der Kirche / und tra⸗ 
get ihm den re Zuſtand feines Ordens vor. Der 
abſt nimmt die Butſchriſt an, wuͤrdiget ſich dieſelbe zu lefen , 


und überſchicket fie zue Unterſuchung an das Gericht Der heili⸗ 
gen Inquiſition, Eine N iſt von ſich feloft — 8 
. . eim 


Vorbericht 


Heimniß, und will geheim behandelt werden. Sein gluͤcklich regie⸗ 
rende Heiligkeit ſind von Natur und Tugend geheim, und halten 
die Heim ichkeit für die Seele der Staatskunſt. Der Richterſtuhl 
der Inquiſition iſt die eigentliche Freyſtatt der allerheiligſten, der 
ehrwuͤrdigſten, und unverbruͤchlichen Heimlichkeit. Alles trifft 
Zuſammen auf die Heimlichkeit, alles empfiehlt fie, alles foderet 
Stlllſchweigen. Wer konnte ſich traͤumen laſſen, daß eine geheime 
Bittſchrift / welche an einen geheimen Pabſt ergangen, und der ges 
heimſtenGerichtsſtube übergeben war, follte offenbar werden koͤn⸗ 
nen, und vor der ganzen Welt an das Licht treten? wer konte ſich 
eine ſo feyerliche Verletzung des allgemeinen Rechtes nur einfallẽ 
laſſen? Dieſes / glaube ich, ſey das einzige Beyſpiel/ daß eine gehei⸗ 
me Bittſchrift eines Unterthanen, welche er mit Ehrfurcht ſeinem 
rechtmäßigen Fuͤrſten uͤberreichet / und dieſer gnaͤdigſt angenommen, 
von einer unbekanten Hand biebiſcher Weiſe davon gebracht, und 
wider alles heiligſte Recht und Sefez durch offentlichen Druck 
ausgeſprenget worden. 

Nun haben wir geſehen, wie dieſe Bittfchrift aus der Preſſe ge⸗ 
hoben, um und um mit Poſtillen verſehen, und in ein ganzes Meer 
beygefuͤgter Anmerkungen verſenket worden. Aber noch nicht ge⸗ 
nug. Wir haben gefehen, wie dieſe Bittſchrift beynahe in die Haͤn⸗ 
de des Pabſts gedruckt übergeben mit Anmerkungen, und einem 
Anhange noch dazu; eingefaſſet; alles aber mit Laͤſterungen / mit 
Bettuͤgereyen, mit Schmachreden mit Scheltworten wider die 
Jeſuiten / auf das reichlichſte ausftaffieret worden. Dieſes neñe ich 
die Ungerechtigkeit der That. Die Ungerechtigkeit einer ſolchen 
Auskuͤndigung beleidiget erſtlich den General der Geſellſchaft mit 
ſeinem ganzen Orden: ja wenn ſie nur ein einziger und der ſchlech⸗ 
teſte Menſch waͤren / würde felber doch noch einigen Anſpruch auf 
den Schutz der Geſetze und das Voͤlkerrecht zu machen haben. Sie 
beleldiget Seine Heiligkeit den Pabſt / und reißet ihm gleichſam 
auf eine unartige Weiſe aus den Haͤnden eine geheime Bittſchrift, 
welche er zu durchleſen ſich würdigte, Sie beleidiget den 17 


des italiaͤniſchen Serausgebers an den Leſer. 


ſtuhl der heiligen Inquifition : denn wie iſt dieſe Schrift aus ihren 
Gerichtſtuben hervor gekom̃en? Haben ſie vielleicht die Haͤupter 
einer fo hochehrwuͤrdigen Verſam̃lung herausgegeben? Dieſes zu 
zu gedenken waͤre eine Thorheit. Haben vielleicht die Bewahrer 
der Schriften verraͤtheriſcher Weiſt ihre ſo wichtige Pflicht ver⸗ 
letzet oder aus Nachlaͤßigkeit uberſehen? Wer kann imer ſolches 
glauben? Muß alſo der Verfaſſer der Anmerkungen, oder ein ges 
treuer Mitgehülfe, einen geheimen Weg gefunden haben, dieſen 
Schatz zu erheben: dieſer muß alle Wachſamkeit / den Eifer, und 
die Treu aller Aufſeher und Vorſteher hintergangen haben. Dieſes 
iſt eine Gefaͤhrte, weiche nicht fo faſt die Jeſuiten, als den Pabſt 
und feine Inquiſition beleidiget. Wollte jemand vermuthen, dieſe 
Bittſchrift ware dem erdichteten Portugeſen anderswoher zu 
Handen gekommen: ſo wird zwar hiedurch ſeine Bosheit eines 
Theills geminderet, bleibet aber dennoch eine Beleidigung wenigſt 
der Jeſuiten, welche allezeit ihr Recht haben / daß jene Sachen, 
welche zwiſchen ihnen und Seiner Heiligkeit in der Skille vorgehen, 
ohne beyder Einwilligung nicht ſollen geoffenbaret werden. 
Wenn ſolche Anmerkungen der Geſellſchaft ruͤhmlich wären, 
wenn ſie von der Hand eines Freundes herkaͤmen, und die Bitt⸗ 
ſchrift mit den ſchoͤnſte Lobfprüchen heraus ſchmucketen:waͤre doch 
der Verfaſſer von der Schuld einer verletzten Heimlichkeit nicht 
loszuſprechen. Was ſoll man nun von ihm urtheilen, Da feine An⸗ 
merkungen fo voller Schmach, und mit dichten robheiten alſo ge⸗ 
ſpicket find, daß es keiner aus den aͤrgſten Lotterbuben ſo ſchimm 
machen würde? Dieſes iſt die Unbilligkett in der Art zu ſchreiben. 
Ueberhaupt ſuchen die Anmerkungen den Pabſt zu erleuchte, was 
er von den Jeſuiten zu halten habe / gleich als ob er ſie, von welchen 
er doch auferzogen worden unter welchen er allezeit gelebt / verer 
etliche er jeder zeit an feiner Seite gehabt hat erſt jetzt muͤßte keñen 
lernen. Der Verfaſſer will den Pabſt belehren die Bittſchrift fey 
feiner nicht würdig, fie verdiene nicht, daß fie von iom gelefen oder 
angenommen, viel weniger 1 beantwortet werde. — Fuͤr⸗ 
. 3 | en 
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ſten allein kommet es zu, eine Bittſcheift anzunehmen oder nicht 
anzunchmen, zu leſen oder nicht zu leſen, zu erhoͤren oder nicht zu 
erhören. Aber die Stimme erheben da er im Leſen begriffen iſt, 
ihm die Ohren voll ſchreyen, und mit verdrießlichen Einwen un⸗ 
gen den armen Bittenden um ſeine Ehre zu bringen ſuchen, heißet 
dieſes nicht Unbilligkeit? wenn dieſes keine iſt, fo frage ich, wo 
giebt es dann eine? | | 
Der Notenſchmied thut fehr gut daran daß er fich verbirget 
und ſeinen Nahmen nicht auskommen laſſet. Er erkennet ſeine 
That: denn warum ſollte er ſich ſonſt ſchaͤmen, und den Urheber 
eines fo ſchoͤnen Werkes geheim halten? Spreche er nur öffentlich! 
fage er ohne Furcht: Ich, ich habe die Schriftẽ des Archivs durch⸗ 
wuͤhlet: ich habe das Blatt der Jeſuiten gefunden, und in den 
Druck gegeben: ich habe die Anmerkungen beygeſetzt; ich den 
Anhang nachgeſchicket. Schaͤme er ſich nicht zu entdecken / wie 
wohl verdient er ſich gemacht habe um die Kirche, um den Pabfl, 
um die Inquiſition, um die Jeſuiten, und die ganze Welt. Fuͤrchte 
er nur die Jeſuiten nicht. Auch den guten Pater Norbert hatte eine 
dergleichen Furcht angeſtoßen, daß er ſeine Perſon in Holland und 
4 noch nicht ſicher genug hielt. Da er aber nun den Han⸗ 
del beſſer verſteht ſitzet er in Lothringen, und genießet eine vollkom⸗ 
mene Sicherheit; alſo zwar, daß, wenn er keines andern Todes als 
durch die Jeſuiten ſtirbet, Mathuſalens Leben nichts gegen das 
feinige ſeyn wird / und ganz gewiß der juͤngſte Tag den P. Nor⸗ 
bert noch auf der Welt antreffen ſoll. Da aber der ungluͤckſeligeEr⸗ 
finder der Anmerkungen ſich felbft verſtecket/ da er erzittert auf den 
Gedanken, ſein Namen doͤrfte vielleicht kundbar werden: muß er 
ja geſtehen / er habe eine unbillige That begangen, welche die 
ſchaͤrfeſte Beſtrafung verdienet. 

Dieſes Hätten, meines Erachtens, wenn ich doch einen Rath zu 
ertheilen faͤhig bin, dieſes haͤtten die Jeſuiten in Erwaͤgung ziehen 
ſollen. In Erſehen, daß ſie durch ungerechte Eröffnung einer ſol⸗ 
chen Heimlichkeit unbülig angetaſtet waren / hatten ve = eine 
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Ehrenrettung bedacht ſeyn ſollen. Dieſe Ehrenrettung waͤre in 

m beſtanden / daß fie ihren Widerſacher zu Rom an dem gehoͤ⸗ 
rigen Orte gerichtlich belangeten , wo einem jeden, der beleidiget 
oder . iſt, frey ſtehet ſich zu melden; wo man jedermann 


anhoͤret, die Klagen annim̃t, den öffentlichen Ehrenſchaͤnder auf⸗ 
bar und gebührend abſtraft. In allen wohl eingerichteten 
Städten, und ſonderlich in Rom der Lehrmeifterinn aller übrigen, 

es einen gewiſſen Richterſtuhl, bey welchem man ſein Recht 
uchen kann. Bin ich an meiner Perſon oder Ehre vervortheilet, 

he ich dahin, und begehrecHerechtigkeit. Zu dieſem Ende find ſol⸗ 
de Stellen errichtet. Der Fuͤrſt iſt ein allgemeiner Vater, er bes 
ſchuͤtzet, gleichwie das Leben und Gut, alſo auch den guten Namen 
aller feiner Kinder. Hier ſollten ſich dann die Jeſuiten gemeldet, 
hier ihre Urſachen angebracht, hier ihren gerechten Handel betrie⸗ 
ben haben. Kein Gericht haͤtte ihnen den gebuͤhrenden Schutz 
verſagen koͤnnen. Wer bey den Geſetzen anklopfet, welche zahlreich 
und ſcharf ſind, findet feinen geſuchten Beyſtand. Es waͤre ſo 
ſchwer nicht geweſen, den Thaͤter aus zuſpuͤren. Man weiß beyna⸗ 
he ſchon wer er iſt. Seine Abſtrafung geſetzmaͤßig zu begehren, da 
es um den guten Namen zu thun iſt, ſonderlich in den Glaubens⸗ 
und Sittenlehren, und bey ſolchen Perſonen, welchen er noͤthiger 
tft, als das taͤgliche Brot; gehoͤret unter die Uebungen der Liebe, 
und der Gerechtigkeit um welche bey dem Fuͤrſten anzuha ten das 
Geſetz S Ottes beſiehlet Die Jeſuiten ſollten alſo ein paar Rechts⸗ 
gelehrte erwaͤhlet, ihre Sachwalter an eee ihre Klagen einge⸗ 
geben, und fo lang nicht geruhet haben / bis ihnen ihr Recht wider; 


ahren waͤre. Sie mußten deßhalben nicht in eigner Perſon er⸗ 
ſchemen, und ſich vor den Gerichten herumſchleppen, oder die An⸗ 
merkungen und ihren Anhang mit oͤffentlichen Wortſtreiten wis 
derlegen: die Welt konnte ohne das uͤberzeuget werden, daß der 
Juͤrſt gerecht fey, und ein gutes Geſetz fo wohl zu machen, als zu 
ze wiſſe. Wer kann dieſes Verfahren misbilligen? Wer 
kennte ihnen das Thor ſperren / und den Weg zu den Geſetzen abs 


— 


ſchnei⸗ 
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ſchneiden welche, da fie das gemeine Beßte angehen, durch den 
Beyſtand GOttes gemacht werben ? 
Haͤtten die Jeſuiten dieſen Schritt gewaget, wären hiedurch ſo 
viel Schmaͤhſchriften, ſo viel ſtachlichte Blätter, fo viel anſteckende 
und peſtilenziſche Buͤcher unterblieben, welche bey den Guten Merz 
gerniß / bey den Boͤſen Gelächter, und unſerm Italien nur Schan⸗ 
de verurſachen. Eine exemplariſche Beſtrafung leget den vermeſ⸗ 
jene Beſchnarchern einen Maulkorb an, welche ſonſt aus der zwey⸗ 
ten Tafel der zehn Gebothen das achte von den falſchen Zeug⸗ 
niſſen ſcheinen gar ausge loͤſchet zu haben: wiewohl ſie die übrigen 
fleißig anmelden, und ihre vorgegebne Uebertretungen fo oft auf⸗ 
ruͤhren / daß es die halbe Welt ausſtinket: weil ſie ſich nämlich andre 
einbilden, wie fie ſelbſte find. Ich widerholees, hätten es die Jeſuite 
alſo angegriffen, waren ihre jetzt unheilbare Wunden ſchon laͤngſt 
geſchloff n und müßten ſich nicht andre bemuͤhen / zu ihrer Verthei⸗ 
digung zu ſchreiben, ba fie ſtillſchweigen, als gienge fie das ganze 
Werk gar nicht an. Ich will hiedurch ihr Stuͤlſchweigen nicht ges 


kadelt haben: vielleicht haben fie verſuchen wollen, ob die Beſchei⸗ 


denheit, das Stillſchweigen, die Geduld, ihre Gegner nicht beſſern 
koͤnte. Aber ſie moͤgen mir auf mein Wort glauben / ein fo hohes Tu⸗ 
gendbeyſpiel kann nichts verfangen bey fo niederträchtigen, zank⸗ 
üchtigen und ſchlechten Gemuͤthern: ihre Widerſacher haben bie 
Art der Mucken und Bremen an ſich, welche den geduldigen darum 
nicht verſchonen, ſondern noch mehr beißen und ſtechen. Aber nicht 
deßwegen, weil ſich die Jeſuiten nicht regen, muͤſſen auch alle andre 
ſtill ſitzen. Der Verfaſſer dieſes Buchs hat ſich eine Schuldigkeit 
daraus gemacht einem beleidigten Unſchuldigen beyzuſpringen, 
welcher nit ſprechen will u. ben darum einen Beyſtand verdienet, 
weil er unſchuldig iſt und ſelbſt nicht ſprechen will. Dieſes Beyſpiel 
ſollte auch and re zur Nahahmung reizen: fuͤrchte nur niemand das 
Bellen derjenigen, welche dreiſt find wider die furchtſamen, un 
furchtſam vor den beherzten. Lebe wohl / geneigter Leſer, und la 
dir bieſe Arbeit gefallen. „ D. STR 8 se | 
| | | OD 
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Noch unter dem Leſen entbrannte in mir ein ſolcher Nacheifer, daß, 
wenn mich nicht das gebuͤhrende Aufſehen auf meinen Freund zuruck 
gehalten haͤtte, unverzuͤglich alles im Rauche aufgegangen ſeyn wuͤrde. 
Mit dem Nachdenken nahm der Verdruß zu, und gab mir den Vorſatz 
ein, Anmerkungen uͤber die Anmerkungen zu machen, und die noch uͤbri⸗ 
gen Herbſttage hiezu anzuwenden. Dieſe ſchreibe ich Ihnen ſelbſten zu, 
mein Herr Portuges, und unterſuche hiemit die Eigenſchaften und Ver⸗ 
dienſte ihrer Schrift: wiewohl mich die Leibsſchwachheiten in etwas ge⸗ 
2 Au Arbeit ſo geſchwind zu vollenden, als ich wohl gewun⸗ 

en hatte. 


Ich kann von Ihnen, mein Herr, nichts anders erwarten, als 
daß Sie mich, wo nicht für einen Jeſuiten, doch gewiß für einen aus 
ihrem dritten Orden, das iſt, ihrer beſcheidenen Mundart nach, fuͤr ei⸗ 
nen Blinden, für einen Dummen, halten werden, wie alle der Geſell⸗ 
ſchaft wohl geneigte. Denken, und ſprechen Sie immer, wie Sie 
wollen: wenn Sie aber fleißige Nachfrage halten, werden. Sie in der 
That befinden, daß ich ein Prieſter aus der weltlichen Cleriſey bin; daß 
mich keine andere Urfachen die Feder zu ergreifen bewogen, als diejenigen, 
welche ſie bald aus meinen Anmerkungen vernehmen werden; daß ich 
lediglich aus meinem eigenen Willen ſchreibe, ohne allen fremden Antrieb, 
ohne alle Beyhuͤlfe, außer was ich aus Ihrer Schrift entlehne. 


Belieben Sie hier zum voraus drey oder vier Umſtaͤnde zu verneh⸗ 
men, welche Ihnen das Ziel und Ende meiner Antwort deſto kennlicher 
machen werden. Erſtlich, weiß ich wohl, daß man ohne alle Gefahr 
ſich zu irren den Verdacht gefaſſet, fie ſeyn kein wahrer Portuges, 


| 0 65 ein guter Waͤlſcher; ſchreiben auch nicht von Liſabon nach Rom, 


ondern aus Rom nach Liſabon, und an die ganze Welt und Nachwelt. 
Nichts deſto weniger bleibe ich bey dem bekannten Namen, und nenne 
Sie ſo, wie Sie ſich felbft getaufet haben; zwar ganz und gar nicht in 
der Meynung, als ob ich den Namen eines Portugeſen verachtete, als 
welchen ich gleich allen uͤbrigen Voͤlkern hochhalte; ſondern nur Ihnen 
zu verſtehen zu geben, wie ſeicht Sie in ihrer Dichtkunſt ſeyn muͤſſen, 
da Sie ſich vertroͤſtet, der Schatten dieſes übel gewahlten Nam 
werde genugſam jene Fehler bedecken, welche man einem wahren Por 
geſen in dem euer feines Zorns vergeben würde. 


Zwey⸗ 


DIEBE 1 3 

Zweytens, erklaͤre ich hiemit, daß ich mit aller Einfalt und Auf 
richtigkeit ſchreibe, ohne Leidenſchaft, ohne Abſicht, ohne Pracht einer 
ſchoͤnen gefirnißten Schreibart, wie es die falſchen Eraniſten (oder Zaͤn⸗ 
ker) und andre neue Kunſtrichter machen: ich gehe ganz gerade zu, 
und ſpreche mit Ihnen, mein Herr, ſo vertraulich, als wenn ich Sie 
hier in meinem Zimmer vor mir hätte, ” is 


Drittens, wenn ich gewiſſe von Ihnen beygebrachte Erzaͤhlungen 
umgehe oder wohl auch zum voraus ſetze, bin ich dadurch nicht geſon⸗ 
nen dieſelbigen fuͤr wahr zu erkennen. Eben ſo wenig habe ich mich ge⸗ 
rüſtet, alle und jede Klagen wider die Jeſuiten, mit welchen Sie ihr 
Buch voll geſtopfet haben, Stuͤck fuͤr Stuͤck zu beantworten. Ich will, 
und ſoll dieſes nicht thun: theils weil die Jeſuiten keines auswwaͤrtigen 
Beyſtandes hierinnen benoͤthiget ſind, theils weil ich mir eine ſolche 
Vertheidigung auf eine wichtigere und noͤthigere Gelegenheit vorbehal⸗ 
te. Folglich werden meine Anmerkungen zwar auf die ihrigen gebauet, 
im uͤbrigen aber denſelbigen gar nicht ahnlich ſenn. 


„Viertens, wiewohl ich ein erkanntliches und dankvolles Herz gegen 
die Jeſuiten im Buſen trage, iſt es doch hier nicht angeſehen auf einige 
Einſchmeichlung, oder Erwerbung ihrer Gewogenheit: wenn gleich Sie, 
mein Herr Portuges, in ihrer letzten Anmerkung dieſe ſchlechte Abſicht al⸗ 
len denen zur Laſt legen, welche von den Jeſuiten guͤnſtig ſprechen. Ich 
werde mein vollkommenes Vergnuͤgen erhalten, wenn mein Leſer erken⸗ 
en wird, wie grundlos ihr Handel ſich befinde, ob ich ſchon ihre 
Schrift nicht durchaus der Ordnung nach widerlege. | | 


Dieſes ganz einfältig zum voraus geſetzt, damit ich einigen Vor⸗ 
urtheilen und Einwuͤrfen begegne, ſchreite ich zu der Sache, und ſchoͤ⸗ 
der Geburt unſers Portugefen den rechten Namen: es iſt uͤberhaupt 
verbothenes Buch, und ins beſondre ein unvernuͤnftiges, ein 
brenrühriges , ein grauſames, ein vermeſſenes, ein aufruͤhriſches, 
fin argerliches Buch. Dieſe ſieben Bosheiten ſcheinen mir eben dieje⸗ 
nigen zu ſeyn, welche der heilige Geiſt in den Spruͤchwoͤrtern einem 
abentheuerlichen Ohrenblaſer beyleget, und jedermann warnet, demſel⸗ 

en in Ewigkeit keinen Glauben beyzumeſſen. Verba ſuſurronis quaſi 
mplicia ... ne credideris 5 „ quoniam ſeptem nequitiæ * 
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in corde illius. Prov. XXVI 22 & a5. Die Redendes Den 
leumders ſehen aus wie einfaͤltige Reden: glaube ihm nicht, denn 
in feinem Herzen ſtecken ſieben Bosheiten. In den fieben Hauptſtuͤ, 
cken meines Buchs wird ſich zeigen, daß unſer Portuges zu ſeiner 
ewigen Schande eben dieſer Verleumder ſey, und daß die ſieben Boshei⸗ 
ten ſeines Herzens ſich in ſeiner Schrift mit deutlichen Wahrzeichen ver⸗ 


rathen haben. | | a | 
I Hauptſtuͤck. 


Die Anmerkungen find ein verbothenes 


82 haben ſich die Muͤhe gegeben, mein Herr Portuges, uͤber 
S 


die Bittſchrift der Jeſuiten ein und zwanzig lange Anmerkun⸗ 

| gen zu verfertigen, in welchen, die Wahrheit zu geſtehen, 
ihr Witz verdienet bewundert zu werden: denn wie haben Sie doch, 
nachdem Sie die Bittſchrift nicht oͤfter als zweymal durchgeleſen, wie 
ihr Eingang ſelbſt bekennet, ſo viele und ſo unterſchiedliche Sachen in 
der Geſchwindigkeit unter einen Hut bringen koͤnnen? Allein ich ſehe 
es wohl: das grobe Geſchuͤtz ſtund ſchon laͤngſt mit allen dieſen Kara 
taͤtſchen geladen: und die Bittſchrift der Jeſuiten war die K 
dazu: da gieng alles auf einmal los. Hat Ihnen aber wohl ihr Ge⸗ 
wiſſen, da Sie ſo hitzig auf einen geringen Vorwand wider die Jeſui⸗ 
ten Feuer gegeben; hat Ihnen ihr Gewiſſen nicht geſagt, wie ſchwer⸗ 
lich Sie ſich ſelbſten durch ein ſo großes Laſter verletzeten? Ich wuͤßte in 
der That nicht zu rathen, zu welcher Religion Sie ſich bekennen: 4 
will aber unterdeſſen fo gut ſeyn, und Sie für catholiſch annehmen. 
Wie verſtehen Sie nun als ein ſolcher die Sittenlehr, welche uns das 
Evangelium auferleget? Sie, der Sie den Jeſuiten (XI Anmerk.) 
vorwerfen, ihre Sittenlehre laufe wider das Evangelium? Erklären 
Sie mir zur Gnade die Regel des Heilands, Matth. XVIII, 15, 
16, 17: Suͤndiget dein Bruder an dir „fo gehe hin, und ſtra⸗ 
fe ihn zwiſchen dir und ihm allein. Soͤret er dich, fo haſt du dein 

nen 


| NN 8 
nen Bruder gewonnen. Soͤret er dich nicht, fo nimm noch einen 
oder zween zu dir, auf daß alle Sachen in zweener oder dreyer 
Zeugen Munde beſtehe. Soͤret er dich nicht, ſo ſage es der Kirche. 
das iſt, den Obern, den Richtern, den Fuͤrſten.) Soͤret er die 
irche nicht, ſo halt ihn als einen Heyden. Lehret vielleicht dieſe ſo 
gerechte, dieſe fo heilige , und eben fo nothwendige Regel den Catholi⸗ 
ſchen, daß er fremde Mängel auf ſolche Art, wie Sie gethan, nicht eis 
nem oder zweenen Freunden, nicht nur den Obern und Haͤuptern der 
Voͤlker offenbaren ſolle, ſondern durch den Trompetenſchall vor der 
ganzen Welt, ohne Abſicht auf den Stand der Perſonen, ohne eini⸗ 
ge Maͤßigung in den Umſtaͤnden, ohne einige Schranken der Be⸗ 
cheidenheit? Jener GOtt, welcher den ſchaumenden Wellen des 
Meers das Ufer hat auch den wallenden Anklagen fremder Gebrechen 
gufs hoͤchſte das Ohr eines Vorſtehers oder Fuͤrſten zu ihren Graͤnzen 
geſetzet. Sie werden auch wohl wiſſen, hochgelehrter Herr Portuges, 
daß ſolche Anklagen wahr und gewiß ſeyn muͤſſen, gleich als hätte man 
es mit eigenen Augen geſehen; daß die Noth ſolches erfodre; daß man 
vernuͤnftig eine Beſſerung zu hoffen habe; daß hieraus dem dritten 
kein erheblicher Schaden entfiche ; daß keine aus jenen übrigen Bes 
dingniſſen fehle, welche von den Gelehrten hiezu begehret werden. Und 
alles dieſes, mein hochzuehrender Herr, hat Statt und Platz, wenn es 
auch nur einen beſonderen Menſchen angeht: noch hoͤher ſteiget die 
vermeſſene Frechheit, wenn der angegriffene Theil eine Perſon iſt, wel⸗ 
che in einer hohen Wuͤrde, in einer ehrwuͤrdigen Amtsverrichtung , in 
einem großen Anſehen ſtehet; noch höher , - wenn es eine zahlreiche Ges 
meinde betrifft; noch und weit hoͤher, wenn es um die Ehre eines ganz 
zen Ordens zu thun iſt: dieweil es eine allgemeine Regel iſt, daß alle 
Länder, Gemeinden, und Städte befagtes Recht genießen, fo verdor⸗ 
ben auch ſonſt ihre Aufführung ſeyn mag. Dieſe ſchuldige Ehrerbiethung 
iſt die Urſache, warum ſich nicht bald eine Feder waget, dergleichen boͤ⸗ 
* Öffentlich anzugreifen. Es finden fich wirklich gewiſſe Ober⸗ 
keiten in der Welt, die dieſes Recht mit den ſtrengſten Geſetzen ver⸗ 
wahren, geheime Aufſeher halten, und die Verbrecher mit Öffentlichen 
Strafen anſehen. Woher mag doch immer, abſonderlich in catholiſchen 
Landern, ein ſolcher Misbrauch gekommen ſeyn? ein Misbrauch, 
welcher in goͤttlichen und menſchlichen Rechten fo hoch verbothen iſt, 
daß man mit ſo ſchaͤndlichen und 4 00 Schriften einen 1 
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densſtand anfalle, welcher fo zahlreich und fo weit ausgebreitet ict, 
daß er, wenn die Mitglieder verſammlet waren , mehr als eine Stadt 
ausmachen, und fuͤr ein ganzes Land oder Reich gelten koͤnnte. Wenn 
dieſes erlaubt iſt, wozu dienen hinfuͤro die Warnungen und Drohun⸗ 
gen der heiligen Schrift, der Vaͤter, der Kirchendiener, wider die 


Ehrabſchneidung? Schweige nur ein Koͤnig David, und ziehe er 


ein mit feinem Eifer ( Pſ. C 5.) wider den geheimen Ehrendieb: denn 
es gilt ja der Öffentliche, Schweige ein Salomon, und verbiethe er der 
Welt nicht mehr (Spruͤch. XXIV 21) mit Ehrenraͤubern einen 
Umgang zu haben : fein Fili mi wird nur ausgelachet. Schweige 
ein Apoſtelfuͤrſt, und widerhole er uns nicht mehr (I Pet. IV 8) 
ſeinen Lobſpruch der Liebe, daß ſie die Menge der Suͤnden bedecke. 
Schweige endlich auch Chriſtus der Heiland ſelbſt, und verzeihe mir, 
wenn ich ſage, ſein Raca und Fatue (Matth. V 22) mit den an⸗ 
gedrohten Strafen ſeyn bey unſern Zeiten ganz unglaublich geworden. 
Noch viel mehr ſchweigen und ſchaͤmen ſich alle eifrige Beſchuͤtzer des 
fremden guten Namens, und machen ſich Dafür diejenigen ein Gewiſ⸗ 
ſen, welche nicht uͤbel genug von ihrem Mitbruder zu ſprechen wiſſen. 
Sie ſelbſt, Herr Portuges, muͤſſen Sie nicht vernünftiger Weiſe be⸗ 
kennen, daß entweder ihr Buch ein ausgemachtes Meiſterſtuͤck der 
vollkommenſten Ehrabſchneidung, oder gar keine Ehrabſchneidung in 
wahrem und theologiſchen Verſtande zwiſchen Himmel und Erde mehr zu 
finden ſey ? Koͤnnen Sie in Abrede ſeyn, dafern Sie ihre Anmerkungen 


mit gutem Gewiſſen der Preſſe haben uͤbergeben koͤnnen, ſey keine Gat⸗ 


tung der Perſonen mehr uͤbrig, welche zu entehren und zu beleidigen 
unerlaubt ſey, ſo anſehnlich, maͤchtig, gut, oder auch heilig ſie immer 
ſeyn moͤgen ? Die ganze Welt iſt erſtaunet, wie Sie, mein Herr, 


die heiligſten Pflichten mit Fuͤßen haben treten koͤnnen, wenn es nicht 


aus einer großen Blindheit in ihren Grundſaͤtzen, und einer mehr dann 


viehiſchen Erhitzung ihrer Leidenſchaften entſtanden iſt. 


u i 
Wenn wir aber aus einer Unmöglichkeit eine Möglichkeit machen, 
und zugeben koͤnnten, daß Ihnen, mein Herr, oder andern erlaubet 


waͤre, wider ſeinen Naͤchſten auf ihre Art zu ſchreiben: will ich Ih⸗ 


nen in geheim meine Meynung anvertrauen, welche Ihnen etwas neues 
ſeyn wird. Mit allem dem haͤtten Sie ſich um eine Freyheit meht 


herausgenommen, als der heilige Apoſtel Paulus. Omnia mihi licent, 


ſed 


ö 
N 
N 
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ſed non omnia expediunt, I Corinth 77 12. Alles iſt mir erlaubt, 
aber nicht alles iſt nutze. Seine Schlußrede iſt: Es ift, erlaubt, 
aber hier nicht nutz: alſo iſt es hier nicht erlaubt. Es kann wohl eine 
Sache überhaupt und ihrer Natur nach erlaubt ſeyn, und dennoch in 

egenwaͤrtigen Umftanden nichts taugen, weil fie uͤberfluͤßig, unan⸗ 
fündig 1 — „oder nicht heilſam iſt; ja wohl gar widrige und boͤ⸗ 
fr Folgen nach ſich ziehen kann. In ſolchen Faͤllen wird die Erlaubniß 
aufgehoben, widerſprochen, vernichtet. Alles iſt voll von Beyſpielen. 
Der heilige Paulus allein Fönnte uns eine gute Anzahl an die Hand ger 
ben. GOtt ſelbſt, da er alles Recht hatte fein undankbares Volk 
auszurotten, hat es nicht gethan aus jener Urſache, welche er durch 
den Mund ſeines Propheten Moyſes kund gemacht: Wegen des 
Zorns ihrer Jeinde habe ich zuruckgehalten, damit nicht ihre 
Feinde ſtolz thaͤten. V B. Moyſ. XXXII 27. Wie dann auch 
David dem Semei und Joab ihr wohl verdientes Recht bey ſeinen Leb⸗ 
leiten nicht anthun laſſen, weil er erkannte, daß es in damaligen Um⸗ 
ſtaͤnden nicht nuͤtzlich waͤre. Es bleibet alſo bey der unlaugbaren Regel 
des Apoſtels „ als einer Richtſchnur der menſchlichen, und noch weit 
mehr der chriſtlichen Klugheit: Was nicht nuͤtzlich iſt, koͤnne auch 
nicht für erlaubt gehalten werden. Wenn alſo auch die Anmerkungen 
nicht ſchon aus andern Urſachen tadelhaft, verdammlich, unerlaubt, 
und hoͤchſt unerlaubt waͤren; fo wären fie es deßhalben allein, weil 
es niemals nuͤtzlich war ſelbe zu ſchreiben , viel weniger zu drucken. 
In der That, was nuͤtzlich heißen ſoll, muß entweder nothwendig, 
oder erſprießlich ſeyn. Wer wird nun ihre Arbeit, mein Herr, für 
nothwendig oder erſprießlich gelten laſſen? Nicht nothwendig: denn 
wer oder was hat Sie genoͤthiget, eine fremde Bittſchrift uͤbel auszu⸗ 
legen, ihre Meynung zu vergiften, ſie von Fuße auf zu radbrechen ? 
Haben etwa Seine päbftliche Heiligkeit einen Dollmetſch vonnoͤthen ges 
habt, und zwar von Liſabon aus? Oder hat ihnen jemand das Meſ⸗ 
ſer an die Gurgel geſetzt, mit Androhung eines gaͤhen Tods auf der 
Stelle, wenn fie kein Strafgedicht wider die Jeſuiten ſchreiben wollten? 
oder iſt Ihnen vielleicht ein gewaffnetes Heer gewiſſer Philiſtaͤer in die 
Seite gegangen, aus derer Furcht Sie mit einem Saul aufſchreyen 
mußten, Aus Noth gedrungen (I Kon. XIII 12) habe ich dieſes 
hohe tt vorgenommen? Hat Rom oder Portugal Sie ge⸗ 
zwungen, roͤmiſcher Herr Portuges, über eine demuͤthige Bittſchrift 
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eine ſolche Bruͤhe zu machen, und ſo viel Wermuth darein zu miſchen? 
Wer hat Sie dazu berufen? Wer hat Sie zu dieſer Gloſſe genöthiget? 
Nein, nein! waͤren Sie durch einen unvermeidlichen Befehl hiezu ge⸗ 
trieben worden, haͤtten Sie nicht ſo viel Zeugs erdichtet, nicht ſo viel 
Vorſorg angewandt, nicht einen falſchen Namen angenommen; Sie 
hätten ſich nicht fo inbruͤnſtig verſtecket; Sie hatten nicht ihr Titelblatt 
mit dem Namen einer fremden Stadt vermummet; nicht die erſten 
zu Rom gedruckten Exemplare von Liſabon über Meer nach Genug, 
und dann von Genua auf Rom bringen laſſen; nicht wie ein gefal⸗ 


lener Adam mit dem verbothenen Biſſen im Munde davon gelaufen, 


und ſich unter dem Schatten andrer verdaͤchtigen Männer verborgen: 
lauter Zeichen, es habe ſich weder Noth noch Zwang eingefunden das 
göttliche und menſchliche Geſetz zu verletzen. 5 


So kann auch ihr Buch, mein Herr, nicht erſprießlich genannt 
werden: denn Überhaupt werden die Buͤcher der Welt erſprießlich, 
da ſie entweder durch Be un des menſchlichen Vorwitzes den 
Geiſt beluſtigen, oder durch Erſaͤttigung der Lehrbegierde den Verſtand 
unterrichten. Ich frage alle Leſer ihres Buchs, was für eine Beluſti⸗ 
gung dieſelben gefuͤhlet. Wenn jemand von einem Huͤgel nach einer 
grauſamen Schlacht die Wahlſtatt erſieht, welche mit verwundeten, 
mit geftümmelten und zerriſſenen Leichen beſaͤet iſt: wenn er ganze 
Baͤchlein friſches Bluts erblicket: empfindet er nicht nur kein Gefallen, 
ſondern es laufet ihm ein mitleidiges Entſetzen durch alle Adern, er wen⸗ 
det voll des Schreckens die Augen ab, er flieht, und kann ein ſo un⸗ 


menſchliches Schauſpiel zu betrachten nicht uͤber das Herz bringen. 


So und nicht anders muͤßte beſchaffen ſeyn die graͤuliche Beluſtigung 
uͤber die blutige Niederlag der Jeſuiten, welche ihr Buch theils vor⸗ 
ſtellet, theils anrichtet: man müßte dann einem Tieger oder Baͤren 
gleich ſeyn, welche noch das Blut von ihrer zerfleiſchten Beute lecken, 
und damit die unerſaͤttliche Luſt buͤßen. Was aber den Unterricht 
betrift, was lernet doch die Welt aus allen dieſen Anmerkungen? Wir 
werden zu feiner Zeit ſehen, wie unfelige und verderbliche Folgen aus 
dieſer Schrift erwachſen. Br . 


Nun möchte ich wiſſen, Herr Portuges, woher ſich fonft die 
Nutzbarkeit ihres ſchoͤnen Werkes ſchreibe. Fuͤhren fie ae Po Ur⸗ 
a⸗ 
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eben durch die Muſterung: fie mögen nun angehen die weltlichen 
Fuͤrſten, und ins beſondre Seine Majeſtaͤt den König in Portugal, 
oder den heiligen Stuhl zu Rom, oder das allgemeine Beßte der 
Welt, oder ja die Geſellſchaft SESU ſelbſt: denn alle dieſe fin⸗ 
det man hier und dort in ihrer Schrift ausgeſtreuet, ſie zu rechtferti⸗ 
gen. Mit allem dem bleibet immer wahr, daß Sie, mein Herr, durch 
ihre Anmerkungen mehr uͤbles ſtiften, als gutes daraus verhofft werden 
kann: wenn auch alle ihre unkraͤftige Urſachen für kraͤftig ſollten ange⸗ 
nommen werden. Wirklich iſt dieſes Buch, ſowohl an dem roͤmiſchen 
Hofe, als bey den weltlichen Fuͤrſten, und allen Catholiſchen, ſchlecht 
angeſehen, und wird nicht höher als ein fabelhaftes Zeitungblatt gehal⸗ 
ten. Aufs hoͤchſte war es ein Blitz, welcher aus Weſten gen Oſten 
gelogen kam, und einen Augenblick lang einen Vorwitz erregte: es iſt 
ſchon alles verſchwunden, alles wieder ſtill. Was den Ordensſtand 
der Geſellſchaft anlanget, bekennen Sie ſelbſt, mein Herr, (XIII 
Anmerk.) Sie würden noch mehr geſchrieben haben, wenn Sie einen 
Nutzen daraus haͤtten erwarten koͤnnen. Sie haben alſo keinen ver⸗ 
hoffet? und dennoch haben Sie fortgeſchrieben? zu welchem Ende 
dann ſo viel unnuͤtzes Geſchrey? Wenn es, ihrer eigenen Meynung 
nad) , fruchtlos ablaufen follte bey der Geſellſchaft ſelbſt, welche freylich 
ſo beſcheidene und edelmuͤthige Erinnerungen gar nicht vonnoͤthen hatte, 
um wie viel weniger konnten Sie bey andern einen Nutzen hoffen? 
Mit der Zeit werden auch Sie erkennen, daß Sie eine Gottloſigkeit 
ohne Nutzen und Noth begangen: inzwiſchen aber wird man mir das 
Recht widerfahren laſſen zu glauben , daß ich mit aller Wahrheit des 
Herrn Portugeſen Buch ein weſentlich unerlaubtes und uͤberhaupt ver⸗ 
bothenes Buch betitelt habe. | 0 


II Gauptſti 1 


Die Anmerkungen find ein unvernünftiges 
Buch. | 


Foren ich einmal feſt geſtelet, Herr Portuges , daß ihr 
u 


und ein jedes das ihm gleich ſieht, uͤberhaupt 
B Her⸗ 
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verbothen ſey, und wider das evangeliſche, ja auch natürliche Ge 
fe laufe; folglich Sie, mein Herr, eine fo ſchwere und fo unzaͤhlich 
oft widerholte Suͤnde zu verantworten haben, als weit ſich die⸗ 
ſelbige in der Zeit und Anzahl der Leſer ausbreitet: bleibet Ihnen kei⸗ 
ne andre Ausflucht übrig, als daß Sie Urſachen, oder wenigſt Ent 
ſchuldigungen anfuͤhren, ihre Arbeit dadurch zu beſchoͤnen. Denn ich 
will Ihnen die Ehre thun zu glauben, Sie denken nicht ſo poͤbelhaft 
und miederträchtig, daß Sie ſich zu einem ſo ſchaͤdlichen Unternehmen 
durch angebohrne Hoffart, verborgenen Neid, oder eingewurzelten 
Haß der Jeſuiten werden haben verleiten laſſen. Sollten Sie aber we⸗ 
der mit vernuͤnftigen Urſachen, noch mit erklecklichen Entſchuldigungen 
aufkommen: werden Sie ſich mehr Ausſtellungen und Klagen auf den 
Hals laden, als Sie den Jeſuiten aufgebuͤrdet, und nicht nur keinen 
Schutz, ſondern auch kein Mitleiden von einem geſcheiden Leſer ver⸗ 
dienen. Ich bilde mir ein, da Sie ihr Buch bey ſich ausgedacht, wer⸗ 
den Sie ſich wohl etwa ein Ziel und Ende vorgeſtellet haben, und we⸗ 
nigſt um einige Entſchuldigungen auf die allenfalls entſtehenden Einwuͤrfe 
beſorget geweſen ſeyn. Von ihren Urſachen, welche gleich einer zer⸗ 
ſpringenden Bombe auf alle Seiten umher ſchlagen „ handle ich hier 
nicht mehr, ſintemal ſie ſchon mein erſtes Hauptſtuͤck ſattſam widerlegt 
hat. Die Entſchuldigungen aber wollen wir hier, um keine Zeit zu ver⸗ 
lieren, ungeſaumt vornehmen. 


Wohlan dann! laſſen Sie uns eine dieſer Entſchuldigungen hör 
ren. Sie erklären ſich (XI Anmerk.) mit dieſen eigentlichen Wor⸗ 
ten : Ich fage die reine und aufrichtige Wahrheit. Dieſes iſt 
jenes abgedroſchene Sprichwort, von welchem nichts mehr als das 
Stroh übrig iſt. Der ungeſchickte Poͤbel bedienet ſich deſſen Tag und 
Nacht: olt entwiſcht es auch jenen Gelehrten, welche ihre boshafte 
und dem Naͤchſten nachtheilige Reden mit gruͤndlichen Urſachen nicht 
unterſtuͤtzen koͤnnen, und ſich aus Noth dieſes elenden Gaſſenhauers 
bedienen. Aber dieſem ſtehet ein anderer Spruch entgegnn: Wenig 
find, aus welchen allezeit die Wahrbeit ſpricht. Das müßte ein 
Meerwunder ſeyn, wenn der Herr Portuges unter die alückfelige Zahl 
dieſer wenigen gehoͤren ſollte. Ich will hier die Wahrheit ihrer Erzaͤh⸗ 
lungen nicht anſtreiten : wir wollen nicht nur ein Aug, ſondern 9005 

en 
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affen. Ich frage nur: darf man alſo mit völliger Freyheit feinem 
Nebenmenſchen alles Uebel nachſagen, wenn ſichs nur auf eine wahre 
Begebenheit gruͤndet? Es giebet oft gewiſſe Umſtaͤnde, welche nicht 
erlauben, auch wahre ruhmwuͤrdige und anſehnliche Thaten kund zu ma⸗ 
chen; um wie viel weniger dann unanſtaͤndige und uͤbel lautende? Wenn 
man ſo gar jene verbirgt, ſobald es die Tugendliebe oder eine Heimlich⸗ 
keit erheiſchet: muͤſſen dieſe allezeit verborgen werden „ außer gewiſſen 
Fallen, weil es die Vernunft und Ehrbarkeit allezeit erheiſcht. Konn⸗ 
te vielleicht Joab ſeinen Koͤnig David, weil deſſen Verbrechen gewiß 
war, in dem Lager vor Rabba oͤffentlich fuͤr einen Ehebrecher aus⸗ 
rufen ? Es iſt jederzeit das deutlichſte und edelſte Kennzeichen eines 
billigen und ehrliebenden Menſchen geweſen, und wird es jederzeit ſeyn, 
wenn er dasjenige bey ſich behaltet und unterdruͤcket, welches durch ſeine 
Offenbarung dem armen Miſſethaͤter eine Schamroͤthe, oder wohl gar 
einen großen Schaden verurſachen koͤnnte. Woraus der natuͤrliche 
Schluß folget, Sie, mein Herr, muͤſſen aller Sittſamkeit und Be 
ſcheidenheit gute Nacht gegeben haben, weil Sie ſich entſchließen koͤnnen, 
eine Geſellſchaft fo hochehrwuͤrdiger Maͤnner fo frey zu verleumden. 
Ich ſage verleumden: denn fo wahrhaft und hiſtoriſch Sie immer 
ſich anftellen , ſagt Ihnen doch ihr eigenes Gewiſſen, wie viel Lügen ihr 
Juchsbalg bedecke, und wie getreulich Sie jener alten Schlange nach⸗ 
ahmen, welche der guten Eva mit einigen Wahrheiten mehr Unwahr⸗ 
heiten angehaͤnget. Sie ſchmeichelten ſich , das Lob der Aufrichtigkeit 
zu Ben x aber weit gefehlt! die Larve iſt Ihnen gar zu geſchwind 


Eine andre Entſchuldigung bringen Sie (XI Anmerk.) mit fol⸗ 
genden Worten vor: Ihre Fehler (der Jeſuiten > find der Anzahl 
nach gar zu viel, der Schwer: nach gar zu groß, und durch 
den oͤffentlichen Ruf gar zu aͤrgerlich, als daß fie verſchwisgen, 
gut ausgelegt, oder mit dem Deckmantel chriſtlicher Liebe vers. 
huͤllet werden koͤnnten. Mit Erlaubniß, Herr Portuges! wie ha⸗ 
ben Sie geſagt? wollen Sie ſchon wieder ein Zeug ſeyn deſſen, was 
ich kurz vorher von ihrer Sittſamkeit und Beſcheidenheit angeruͤhmet? 
Den Öffentlichen Ruf wollen wir, einen Augenblick lang, ruhen laſſen. 
Die Erlaubniß zu reden und die Freyheit ohne Sünde zu ſchmaͤhen ent 
ſtehen alſo nach ihrer le aus der Anzahl und Schwe⸗ 
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re der Verbrechen? Ey die ſtrenge Sittenlehre ! die ſchoͤne Abthei⸗ 
lung! von einer ſchweren Suͤnde zu reden iſt nicht erlaubt: aber eine 
ganze Kette derſelben zu entdecken iſt unverbothen. Wenn dieſe Lehre 
auf alle zehn Gebothe gezogen wuͤrde, ſollten wir huͤbſche Folgen erle⸗ 
ben. Und Sie, mein Herr, Sie ſind der Mann, welcher die Ausge⸗ 
laſſenheit der Jeſuitiſchen Sittenlehren ſo hitzig herab machet? Dem 
Deckmantel der chriſtlichen Liebe haben Sie wohl auch die Ehre abge⸗ 
ſchnitten. Wer hat es Ihnen geſagt, daß es einen Fall geben koͤnne, 
auf welchen derſelbe ſich nicht erſtrecke? Kann die Anzahl und 
Schwere der Miſſethaten die chriſtliche Liebe ausſchließen, da doch 
Chriſtus ſelbſt ſie einer Samaritaninn, einer Ehebrecherinn, einer 
Magdalena „einem Zachaͤus, und ſo vielen andern unverweigert hat 
angedeihen laſſen? Nun aber, weil Sie angefuͤhrter Urſachen wegen 
nichts verhalten, nichts gut auslegen, nichts bedecken koͤnnen; werden 
Sie mir in geheim bekennen muͤſſen, daß Sie einen großen Antrieb, 
eine große Begierde, einen hitzigen Eifer gefuͤhlet haben, nicht nur zu 
reden, ſondern alſo laut zu reden, daß Sie bis in fremde Laͤnder moͤch⸗ 
ten gehoͤrt werden. Wie geht nun aber das zu? Sie geben ja das 
gerade Widerſpiel vor: Es kommet mich, ſo ſprechen Sie in be⸗ 
fagter Anmerkung, Es kommet mich unbeſchreiblich bart an, dieſe 
Erzaͤhlungen beyzubringen: und wenn ich nur daran gedenke, iſt 
mir nicht anders, als wenn mir das Herz aus dem Leibe gerifs 
ſen wurde. O du armes Herz! ach wie ſteckeſt du in Aengſten? Hier 
iſt Scylla, und dort Charybdis; hier die Begierde zu ſchreiben, dort 
die Begierde zu ſchweigen: beyde reißen dich gewaltſam zu ſich: wel⸗ 
che wird es letztlich gewinnen 2 wird ſich das gequälte Herz zu dem 
Schreiben oder zu dem Schweigen entſchließen? Ach fuͤr dießmal iſt 
es um das elende Herz gethan! es muß ſich wirklich aus dem Buſen 
reißen laſſen: denn der Portuges greift nach der Feder. Er ſchreibet 
auch in der That nicht anders, als haͤtte er kein menſchliches Herz mehr 
in der Bruſt, ſondern inzwiſchen ein anders von einem raſenden Tie⸗ 
ger oder wuͤthigen Baͤren entlehnet. Aber belieben Sie mir doch zu 
ſagen, mein guͤtigſter Herr Portuges, wer iſt derjenige, welcher hr 
nen ſo grauſam das Herz aus dem Leibe geriſſen, und Sie gezwungen 
hat die Jeſuiten mit ihrer Feder zu verfolgen? Das muß wohl noch 
ein aͤrgerer Jeſuitenfeind, als fie ſelbſt, geweſen ſeyn. Doch nein: 
ich will es gewiſſer errathen, als Sie es mir ſagen würden, > ihre 
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Herzensquaal hat Ihnen verurſachet ein Stral der Vernunft, welcher 

ie unter den dicken Finſterniſſen ihrer Leidenſchaft noch je zuweilen 
erleuchtet, und wider ihren Willen der Gottloſigkeit uͤberzeuget. Die 
Natur ſelbſt hat Sie mit dieſem Schrecken erſchuͤttert, nicht, wie Sie 
dem Leſer weis machen, uͤber eine fremde, ſondern uͤber ihre eigene 
Bosheit. Das Gewiſſen hat dieſes wilde Wetter in dem Herzen er⸗ 
wecket, welches Sie in einem Abgrund viehiſchen Zorns und Haſſes 
verwandelt hatten. Im uͤbrigen iſt es eitel Luͤgenwerk, was Sie uns 
von ihrem Leidweſen und Schmerzen vormachen. Das Werk entdecket 
die wahren Geſinnungen ſeines Meiſters, und beſtraft ihn der Un⸗ 
wahrheit: das einzige Misfallen des Verfaſſers, wie er ſelbſt in der 
letzten Anmerkung bekennet, beſteht in dem, daß man ſein Buch und 
andre gleiches Innhalts nicht fleißig genug leſen will. 5 


Der dritte Umſtand ihrer Entſchuldigung betraf den Öffentlichen 
Ruf, welcher die Mishandlungen der Jeſuiten gar zu bekannt gemacht 
haben fol, Wenn dem alſo iſt, was nuͤtzte dann ihre Schrift? Iſt 
8 nicht ſehr laͤcherlich, mit großer Mühe unter das Volk zu bringen 
ſuchen, was jedermann ſchon vorhin weiß? Es iſt eben ſo vernuͤnftig, 
als wenn man ein Buch herausgeben wollte, mit vielem zu erweiſen, 
daß es an dem Himmel Planeten, auf Erden Fluͤße, und in denſelben 
Fiſche gebe. Was alle ſchon wiſſen, darf man nicht erſt austrummeln. 
Allein der oͤffentliche Ruf von den Jeſuiten iſt nicht eine Entſchuldigung 
für Sie, mein Herr, ſondern ein Werk von Ihnen. Wer hat dieſen 
Ruf ausgebreitet, als Sie mit ihren Anmerkungen? Wenn alle je⸗ 
ne Unordnungen ſich in der Geſellſchaft wirklich befanden , fo waͤre 
dennoch lediglich und durchaus falſch, daß dieſelben nach ihrem Vor⸗ 
geben oͤffentlich ſind. Kaum der tauſendſte Theil der Welt wußte, was 
unter den Jeſuiten vorgieng. Was fuͤr einen Bericht hatte unſer Eu⸗ 
ropa von dem, was dieſſeits nicht nur eines Meeres in beyden Indien 
vorfiel? Etliche wenige, die es etwa ins beſondre angieng, oder wel⸗ 
che ſich begierig mit neuen Zeitungen abgeben, konnten eine dunkle und 
ungewiſſe Nachricht erhalten haben: allen andern war von dieſer und 
jener Wohnung der Jeſuiten nicht ein Wort bekannt. Aufs hoͤchſtt 
haͤtten die Anweſenden, und dieſe nicht alle, ſammt einigen ungefaͤhr 
davon belehrten, ſolche Fehler bemerket. Sie, mein Herr, haben in 
ihrer Schrift durch die ganze N Laͤrmen geblaſen: Sie 97 ge⸗ 
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macht, daß in und außer Europa alle Länder, alle Städte, alle Ger 
meinden, alle Haͤuſer davon zu ſagen wiſſen; und die Bauern in den 
Doͤrfern, die Jungen in den Kramlaͤden, die Muͤſſiggaͤnger auf den 
Bun, die Maͤgde in den Arbeitſtuben nachzwitzern, was wider die 

eſellſchaft der Portuges in ſeinen Anmerkungen vorgeſungen. Ich 
uͤberweiſe Sie durch ihren eigenen Mund. Erinneren Sie ſich, daß 
Sie den P. General der Jeſuiten als einfaͤltig ausgeſchrieen, dieweil 
er die Rechtfertigung feines Ordens bey dem heiligen Stuhle anhaͤn⸗ 
gig gemacht: denn, ſprechen Sie (IX Anmerk.) kluͤger haͤtte er 
zu allen dieſen Dingen geſchwiegen, und ſich mit der Hoffnung 
getroͤſtet, es werde niemand ſeyn, welcher fremden Saͤndeln nach⸗ 
ſagen, die alten Schriften aus den Graͤbern der Bibliotheken zus 
ſammen ſuchen, und ſeine Augen darüber verlieren wolle. Der 
P. General iſt ihrer Meynung nach unverſtaͤndig, da er unbekannte, 
verſchimmelte, und laͤngſt begrabene Haͤndel wider an das Licht hervor 
gezogen, und vor den heiligen Stuhl gebracht. Herr Portuges! iſt 
der P. General einmal einfaͤltig, fo find Sie es zehn⸗ und hundertfach. 
Haben Sie nicht eben dieſe unbekannte, verſchimmelte, und laͤngſt begra⸗ 
bene Haͤndel an das Licht hervor gezogen, und ſolche Sachen, welche 
Sie nichts angiengen, nicht vor den paͤbſtlichen Stuhl , ſondern vor die 
ganze Welt gebracht? Dieſe Handel waren allenthalben fremd: und 
Sie, mein Herr, haben dieſelben in allen Laͤndern naturaliſiret. Sie 
waren alt: durch Sie ſind dieſelben wieder jung geworden. Sie 
waren in den Archiven begraben „ und verſiegelt worden : die Kunſt 


eines Portugeſen hat die heiligſten Siegel zu erbrechen gewußt und 


durch ein politiſches Wunderwerk die armen Todten wider ihren Willen 
zum Leben erwecket. Ja ſeine Hand hat fie nagelneu herausgekleider , 
und ihnen ſo viel neues beygeſetzet, daß ſie eigentlich ſein Werk, und 
groͤßtentheils fein Geſchoͤpf genannt werden koͤnnen. | 


Es dienet Ihnen auch zur Entſchuldigung nicht, daß Sie weder 
der erſte, noch der einzige ſind, der wider die Jeſuiten losgezogen. 
Eben darum, wenn andere dieſen Geiſtlichen ſchon den Garaus gemacht, 
was brauchte man dann ihren Degen, den ſie ſo geſchaͤftig an den ar⸗ 
men Leichnamen wetzen? Waren etwa nicht Henker vor Ihnen aufge⸗ 
ſtanden? Hatten dieſelben nicht die Grauſamkeit ſchon fo weit getrieben, 
daß ihr Eiſen, mein Herr, kaum einen Platz mehr fuͤr neue Wunden 
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gefunden? Sie merken nicht, daß die Anzahl ihrer Vorgänger für Sie mehr 
eine Beſchuldigung als Entſchuldigung fey; denn, wer ein neues Loch in den 
Dam reißt, der machet ja dieljeberſchwemmung noch größer. Im uͤbrigen, 
die Sache deutlich zu ſagen, haben Sie ſich durch ihre Arbeit in ein ſchoͤ⸗ 
nes Regiſter gefeget, und gewißlich unter die edelſten Schriftſteller eines 
erhabenen Ranges gemiſchet. Ich verſtehe Sie. Wer die Faͤhigkeit nicht 
beſitzt, etwas kluges und nutzliches zu erfinden, und dennoch gern ein 
Buͤcherſchreiber werden möchte ; der laſſe ſich immer bey der ͤblichen 
u. Satyrendichter aufdingen. Hat es doch der berufene Hero: 
ſtratus auch nicht anders gemacht: weil ſein Degen zu ſtumpf war , 
befand er für gut , nach der Fackel zu greifen, und ein Wunderwerk 
der Welt einzuäfchern , damit doch bey den Nachkoͤmmlingen von ihm 
auch was großes zu erzählen übrig_ bliebe. Ich kann aber glauben, daß 
eben das Beyſpiel fo vieler Vorgaͤnger Ihnen Muth gemacht zu ſchrei⸗ 
ben „ und ohne Jurcht der Schuld oder Beſtrafung zuſchreiben. Je⸗ 
doch habe ich eine Srage an Sie. Sie wiſſen, wie jener Reiſende zwi⸗ 
ſchen Jeruſalem und Jericho mit vielen Wunden übel zugerichtet, und 
halb tod auf der Straſe liegen geblieben. Sagen Sie mir einmal , 
haͤtte ihm ein neuer Straßenrauber erlaubter Weiſe in Erblickung der 
vorigen Wunden neue und noch größere verſetzen koͤnnen 2 Haͤtte ihr 
theologiſcher Grundſatz erklecket, ihn zu rechtfertigen, wenn er ſeinen 
Vorgängern nachgefolget, und den guten Fremdling vollends fertig 
gemacht hatte? Ich will Sie ſelbſt den Beſcheid geben laſſen , und 
mich inzwiſchen beſinnen, ob Sie in der That nur ein Nachfolger frem⸗ 
der Verleumdungen, oder ein Erfinder neuer ſeyn. Laſſet uns alle 
ſtachlichte Schriften wider die Geſellſchaft auf einen Haufen zuſammen⸗ 
legen. Es giebt einen ſchoͤnen Holzſtoß ab, wenn wir auf einander 
haufen alle jene Zeitungluͤgner, alle froſtige Poeten, alle Akademie⸗ 
Verderber, alle Tractateſudler, alle halbe Geſchichtſchreiber, alle jene 
Aftergottesgelehrte, welche meiſtentheils ihr Bißchen Wiſſenſchaft eben 
den Jeſuiten zu danken haben, und in ihren Schulen zu Menſchen 

eworden ſind; und mit mehr dann viehiſcher Undankbarkeit wider Dies 
en Orden brauchen, was ſie von ihm bekommen haben, und ihn mit 
Abhandlungen, mit Seadſchreiben, mit Strafgedichten, mit Liedern, 
und tauſend andern heldenmaͤßigen Steckenreutereyen zu beſchimpfen ge⸗ 
ſuchet. Laſſet uns, ſage ich, dieſes ganze Heer auf einen Sammelplatz 
ſtellen. Meine Betrachtung daruͤber iſt folgende. Entweder haben ii 
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fe nicht uberhaupt die ganze Aufführung aller Jeſuiten, ſondern nur 
die Lehren einiger angefochten: oder ſie haben ſich nur mit einem und 
andern Hiſtoͤrchen luſtig gemacht: oder nach Art der neugebohrnen 
Witzlinge die Lehrart und Schulbaͤnke der Jeſuiten fleißig abgeſtau⸗ 
bet und erſchrecklich zerſplittert, aber hiedurch den Koͤrper des Ordens 
nicht verwundet. Noch keiner aus allen hat ſo methodiſch gelogen, kei⸗ 
ner ſolchen Fleiß angewandt, keiner ſo boshaft von dem Ehrabſchnei⸗ 
den Profeſſion gemacht, daß er mit Ihnen, mein Herr, in Vergleich 
kommen koͤnnte. Fuͤr Muſter koͤnnen uns dienen unter ſo vielen an⸗ 
dern die ſogenannte Republik der Jeſuiten, das Kreis ſchreiben, 
und dergleichen Meiſterſtuͤcke ungehobelter und aſtiger Schriftſteller, 
welche durch ihre rauhe Schreibart, durch die unrichtige Eintheilung , 
durch die widerſprechenden Anfuͤhrungen, durch die Unwiſſenheit der 
Begebenheiten, durch den geſtimmelten und unvollkommenen Umfang 
des ganzen Werkleins oͤffentlich das Kennzeichen jener Rotte herum⸗ 
tragen, welche ihre Tauſchereyen ums Geld feil bietet, und ſich von ge⸗ 
willen uͤbelgeſinnten Phariſaͤrrn einer Synagog wider die Jeſuiten in 
Sold nehmen laſſet. 


Allein man darf nur ihr Buch aufſchlagen, Herr Portuges, ſo 
ſieht man, wie weit daſſelbe ganz allein alle wider dieſe geiſtlichen je⸗ 
mals nu nie Schmaͤhſchriften uͤbertreffe. Was für Beſchuldi⸗ 
gungen koͤnnten Sie noch daruͤber erſinnen? Was fuͤr wichtigere Ver⸗ 
brechen wollten Sie den armen Jeſuiten in Zukunft uͤber den Hals la⸗ 
den, als ſchon diejenigen ſind, durch welche Sie, beſonders in der XV 
Anmerkung, ſowohl die Lehren als Sitten derſelben mit den uͤbertrieb⸗ 
neſten Ausdruͤkungen ſchwarz gemacht? Sie erſtrecken ſich darinn uͤber 
alle Zeiten, uͤber alle Umſtaͤnde. Stand, Zufall, Fehltritt, Verdienſt, 
Tugend, kurz, alles muß ohne Unterſcheid und Gnade uͤber die Klin⸗ 
ge. Was die Jeſuiten immer thun oder gethan haben, das iſt bey Ih⸗ 
nen übel gethan : alles zweifelhafte ſchildern Sie nach der ſchlun⸗ 
mern Seite. Das Gute verurtheilen Sie, wie das Boͤſe, und uͤber 
alle Jeſuiten insgeſammt, uͤber alle Handlungen derſelben ſprechen Sie 
ohne Barmherzigkeit das Todesurtheil. Nun moͤchte ich die Schrift 
ſehen, welche mehr und aͤrgere Dinge in ſich hielte, als in den portuge⸗ 
ſiſchen Anmerkungen find. Anderer uͤberwitzigen Ehrenſchaͤnder Ab⸗ 
handlungen machen meines Bedunkens kein groͤßeres Aufſehen, als je⸗ 
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ne armſelig und langſam auf dem Boden herſchleichende Wuͤrmlein , 
welche mit den Fuͤßen zertreten und zerquetſchet werden „ohne daß 
man ſie wahrnimmt. Aber ihr Buch, Herr Portuges, koͤnnte man 
wohl billig mit jenem großen Gefaͤße voll raſender und giftiger Nat⸗ 
tern und aller unreinen Thiere vergleichen, wovon in den Geſchich⸗ 
ten der Apoſtel (X, 11) Meldung geſchieht. Denn iſt wohl dieß 
* Heldenwerk was anders , als eine Schwindgrube ihrer eigenen 
and fremder Laͤſterungen , folglich eine Pfuͤtze aller Unreinigkeiten ! 
Ich will es Flärer fagen. Ihr Brief iſt eine Sammlung deſſen, 
was allen biſſigen Schandblaͤttern „ die bis auf dieſen Augenblick wi⸗ 
der die Geſellſchaft ans Taglicht gekommen „an Heftigkeit, Bos⸗ 
heit und Nachdrucke zu einem vollſtaͤndigen Gebaͤude noch gefehlet 
hatte. Jetzt, Herr Portuges, verſtecken Sie ihren Schalk nur immer⸗ 
hin unter dem Vorwande des öffentlichen Rufes „ oder rechtfertigen 
Sie ihn mit dem Beyſpiele ihrer Vorgaͤnger. Nun, mein hochtheologi⸗ 
ſcher Herr! in welcher Schule gedaͤchten Sie doch den wunderthaͤ⸗ 
tigen Gottesgelehrten anzutreffen, welcher ihre Anmerkungen als ein er⸗ 
laubtes, ehrliches, vernuͤnftiges Buch anſehen, und die ſo billige 
Angſt ihres Gewiſſens mit ihrem huͤbſchen Grundſatze beruhigen koͤnnte? 
Oder empfinden Sie vielleicht keine Unruhe? O ſo bedaure ich die 
Blindheit ihrer Leidenſchaft „ welche Ihnen ſchmeichelt, Sie hätten der 
Welt ein Meiſterſtuͤck von der hoͤchſten Vollkommenheit geliefert; da 
doch ihre Arbeit , uͤberhaupt zu reden „ bey allen angeführten Schein⸗ 
gruͤnden und Entſchuldigungen, nichts als ein verbothenes, gottloſes, 
unvernuͤnftiges , göttlichen und menſchlichen Geſetzen zuwider laufen⸗ 


des Buch bleibt. . a 
III Hauptſtück. 
Die Anmerkung, = ein ehrenrühriges 
i * 


Un kommen wir aufs dichte, und auf den rechten Kern meiner Be⸗ 

antwortung, Herr Portuges. Was gedenken Sie, daß je⸗ 
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zaͤhlungen und Saͤtze wider die Jeſuiten zu pruͤfen und auf den Muſter⸗ 
platz zu ſtellen? Ja, ihre Ma anſchaft welche Sie auf die Jeſuiten losru⸗ 
cken laſſen, iſt mir nicht blos verdaͤhtig , ſondern ich wette wohl gar, 
fie beſteht, wo nicht ganz doch groͤßtentheils aus Geſpenſtern und die 
teln Blendwerken. Geben ſie acht, wie ich ſelbe verbannen will. Sonſt 
heißt es: wer einmal der Unwahrheit uͤberwieſen worden, dem glaubet 
man die Wahrheit nicht mehr. Ueber diefen Satz find wir beyde vollko 

men eins. Wenn ich nun Luft hatte, alle Winkel und Ecke ihrer Je⸗ 
ſtungwerke zu durchſuchen, ſo wuͤrde ich wohl alle Augenblicke neue 
Blendungen gewahr werden. Doch erſchrecken Sie nicht: dieſe hals⸗ 
brechende Arbeit uͤberlaſſe ich gern einem andern dem es etwa beque⸗ 
mer fallt, eine ungeheure Anzahl Bücher zu durchblättern, und eine gan⸗ 
ze Bibliothek davon in die Preſſe zu geben. Die Jeſuiten ſelbſt würden 
ſich bedanken, wofern ſie ihre beßten Leuthe von nuͤtzlichern Verrichtungen 
abzichen, und über die Entoloͤßung der roͤmiſch⸗ portugeſiſchen Bereits 
gereyen die faͤhigſten Koͤpfe zerreißen ſollten. Ich will aber noch guͤtiger 
ſeyn. Ich laſſe Ihnen unterdeſſen, bis auf eine andere Gelegenheit, die 
ztwo entſetzlichſten Beſchuldigungen, betreffend die Haͤndel von Portugal, 
namlich die Empörung und die Handelſchaft der Jeſuiten (XIII Anmerk.) 
im Hinterhalte ſtehen; und mache mich nur an den übrigen Haufen. Vor 
allem frage ich Sie auf ihr Gewiſſen, koͤnnen Sie einem: vernünftigen 
Menſchen, geſchweige dann einem Gelehrten fo viel Einfalt und Unwiſ⸗ 
ſenheit zumuthen , daß er nicht wahrnehmen follte „ was weiß und 
ſchwarz, wahr und falſch, glaubwuͤrdig und unwahrſcheinlich ſey 2 Sie 
mogen meinethalben ein Portuges, oder ein Römer ;, oder wohl gar ein 
Arkadier ſeyn : Sie werden einmal gewiß keiner Seele begreiflich machen, 
wer Sie doch von fo viel Begebenheiten, von fo viel Vorfaͤllen „ welche 
ſich von Aufrichtung der Geſellſchaft bis auf dieſe Stunde ereignet has 
ben, von ſo viel Materien, von ſo viel abgeſonderten und entlegenen 
Oertern, von fo viel Collegien und Schulhaͤuſern fo genau berichtet ha; 
be. Man ſollte glauben „ Sie hatten ſchon ſeit des heiligen Ignati 
Zeiten an, wenigſtens drey Welt- Theile durchlaufen, und alle Lebens: 
beſchreibungen, alle Denkmaale fo vieler tauſend Geiſtlichen, die ſich zu 
dieſem Orden noch jemals bekannt haben, aufgeſucht und zuſammen ge 
ſammlet. Oder ſoll ich mich etwa gar bereden laſſen, Sie ſeyn ſelbſt 
ein abgedankter Jeſuit , daß Sie ſich, vielleicht der Geſellſchaft zum 
Trotze, fo herzlich beeifeen „ die darinn erhaſchten Urkunden 9 die 
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aufgefangenen Heimlichkeiten der ganzen Welt zu verkuͤndigen ? Nein: 


dieß waͤre ein neues Geſpenſt, welches eben ſo wenig Stich hielte, als 
alle die uͤbrigen. Denn Sie ſelbſt wiſſen mir keine andere Geſchicht 
gufzuweiſen „ die von Jeſuiten verfaſſet waͤre, und ihren Orden betraͤ⸗ 
fe , als die ſogenannte Aboildung des erſten Jahrhunderts. Eben 
dieſe aber gereichet den Jeſuiten zum Ruhme, und nicht zur Schande. Ja, ich 
geftehe es „Sie führen Bücher an, Sie bringen Zeugen, Sie bruͤſten ſich mit 
Schriftſtelern, Sie neñen uns Perſonen, Sie deuten uns auch auf die Stellen. 
Allein, mit Erlaubniß, Herr Portuges, man follte doch ſehen, ob das, was Sie . 
uns vorſagen, wirklich in den angeführten Büchern ſey; ob es in denfel⸗ 
ben eben das Abſehen, eben den Verstand habe, deſſen Sie uns verſichern; 
ob es ſich mit den Umſtaͤnden reime; ob fie uns die Perſonen ohne 
Maske dargeſtellet, oder nur mit unterſchobenen eine Komoͤdie geſpielt 
haben. Wie muß ich aber erſt ihr Gedaͤchtniß und ihre Zeitung⸗ 
Wiſſenſchaft bewundern i Die alleraͤlteſten Begebenheiten haben fie ſo 
friſch im Kopfe, als wenn Sie denſelben durchgehends beygewohnet 
hätten ; und die neuen wiſſen Sie mit den ſonderbarſten Umſtaͤnden auf 
den Fingern herzuſagen. Fuͤrwahr ein ſcharfſichtiger Geiſt! Sie geben 
mir in dem Anhange zu ihren Anmerkungen einige Beyſpiele von Neuig⸗ 
keiten „ dergleichen ich von Ihnen nimmermehr vermuthet haͤtte. Sie 
gen „ ſobald das Gericht von der Verwundung feiner portugeſiſchen 
ajeſtaͤt in Wien erſchollen, habe der paͤbſtliche Geſandte den Rector 
der Jeſuiten zu ſich berufen, und mit aller Schärfe erinnert, er ſollte 
ja nicht zugeben „daß feinen untergebnen Geiftlichen ein unanſtaͤndiges 
Wort wider die Perſon des allergetreueſten Koͤnigs entfuͤhre. Sie 
ſagen „der P. Rector zu Parma habe zu gleicher Zeit dem Bifchofe 
daſelbſt die Zeitung von dem Tode dieſes Monarchen mit großem Fro⸗ 
locken hinterbracht; zu Rom habe ein Jeſuit in einem geweſſen Haufe 
anz ohne Maaß und Beſcheidenheit davon geſprochen; ein an rer 
— es noch aͤrger in andre Landſchaften hingeſchrieben; und hundert 
andre dergleichen evangeliſche Wahrheiten. Ey Sie muͤſſen doch an allen 
Orten und Enden ihre Curriere halten durch welche Sie fo geſchwind 
ſo umſtaͤndlich hinter die ſeltſamſten Vorfaͤlle, hinter die geheimſten Re⸗ 
den, ja hinter die verborgenſten Gedanken kommen. Denn ſollen Sie 
wohl ſo ungewiſſe Dinge aufs bloße Hoͤrenſagen fuͤr Wahrheiten ge⸗ 
kunfet und verkauket haben? Indeſſen kann ich, im Ernfte zureden, 
nichts anders ſchließen, als daß rg „wie ein erpichter Spion 1 in 
Be 2 alle 
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alle Winkel fchfiefen, alle Gaſſen durchlauſchen, alle Caffeehaͤuſer beſuchen, in 
alle Geſellſchaften eunjchleichin, durch ihr Gedroͤſch andern die Zunge loͤſen, 
die einfaͤltigſten Maͤhren zu Wahrheiten machen, den Neuigkeiten tau⸗ 
ſend Geſtalten und Zuſaͤtze geben, alle Einfälle eines Spottvogels fuͤr 
Goͤtterſpruͤche annehmen, und mit dem elenden Geſchnader eines muͤßi⸗ 
ger Schwaͤtzers die Zeit vertreiben. Wie gefallt Ihnen dieſe Schilde⸗ 
derung? Herr Portuges! Aber nein: ich will Ihnen noch zur Gnade 
das Bißchen Glanz eines gelehrten Betriegers laſſen. Sie bleiben alſo wohl 
noch jetzt, was Sie in dem vorigen Hauptſtuͤcke geweſen; naͤmlich ein 
Sammler und weitläufiger Vermehrer aller der giftigen, tadelſuͤchtigen, 
und verleumderiſchen Hirngeſpinnſt wider die Jeſuiten , womit noch im⸗ 
mer ein Betrieger der Welt einen Nebel gemacht. Kommt Ihnen auch 
irgendwo ein Buch in die Hand, welches für die Jeſuiten das Wort 
fuͤhret, und Ihnen die Roͤthe ins Geficht treibet „ fo ſtrafen Sie es 
Luͤgen, verlaugnen oder erdichten die Umſtaͤnde, und ſpielen einen Aus⸗ 
leger von unerhoͤrter Einſicht: kurz, Sie verzerren und balgen das 
arme Buch, wie ein Puritan das Evangelium. Und gleichwohl verlan⸗ 
gen Sie, die ganze Welt folle auf ihren portugeſiſchen Alkoran ſchwoͤren? 
Doch dieſe Kleinigkeitn bey Seite! Es ſind noch groͤßere Blendwerke 
übrig. Was gilts, Sie muͤſſen mir felbft geſtehen „ daß Sie ein Erz⸗ 
betrieger find. Ich bedarf keines andern Beweiſes, als den mir die 
ganze Einrichtung ihres Buches vorlegt: welche hauptſaͤchlich dahin abzie⸗ 
tet , daß fie den Leuten einen ganz abenteuerlichen Begriff von dem Orden 
der Jeſuiten in den Kopf bringe. Sie nehmen hiebey zween artige Saͤtze 
zu Grundſaͤulen. Erſtlich find alle Fehler und Verſeh meinzelner Jeſuiten 
nichts anders, als der arge und boshafte Geiſt der ganzen Geſell⸗ 
ſchaft überbaupt. Eine ſaubere Philoſophie! König Saul war ein 
ſchlimmer Geiſt: alſo beſtund das ganze Volk GOTTES aus ſchlim⸗ 
men Geiſtern. Solchergeſtalt wollen Sie uns dieſen Orden nicht mehr 
als eine verbruͤderte Anzahl Diener GOTTES, ſondern als eine Brut 
der abſcheulichſten Schwaͤrmer vorftellen. Der andere Grundſatz hinge⸗ 
gen lautet alſo: Auch jene Handlungen der Jeſuiten, welche ihrer Na⸗ 
tur nach gut ſind, haben den Geiſt der Andacht, des Eifers, der 
brüderlichen Liebe und der Heiligkeit nimmermehr Wiederum vor⸗ 
trefflich! gerad als wenn man den Geiſt Iſraels durchaus phariſaͤiſch nen⸗ 
nen wollte. Wer ſieht aber nicht ihr ſchalkhaftes Abſehen, die Geſellſchaft 
nicht als einen Körper von redlichen und werkthaͤtigen Arbeitern We 
| erge 


Be 


berge des HErrn, ſondern als ein leeres Schattenwerk eines Ordens vor⸗ 
zuſchildern? Dieß find nun die zwo Ketten, womit ihre Geſpenſter fo 
furchterlich poltern. Wer Augen hat, ſey mir Zeug „ wie hell die 
Falſchheit und Bosheit dieſer zween Saͤtze an Tag kommen wird. Wir 
wollen gleich mit dem letztern die Hetze anfangen. Mit welcher Lebhaf⸗ 
tigkeit legen Sie uns die an ſich ſelbſt loͤblichen Werke und Bemühungen 
der Jeſuiten in der letzten Anmerkung ſtuͤckweiſe vor! die Gebaͤude, die 
Kirchen, den Schmuck der Altaͤre, die Gottesdienſte, die Schulen, die 
Wohnungen, die Predigen, die Miſſionen, die Uebungen des Geiſtes, 
die Verbruͤderungen, die Bethhaͤuſer „ und hundert andere Dinge, wel⸗ 
che die Ehre GOTTES und das gemeine Beßte zum Gegenſtande has 
ben. Allein fo ſchoͤn auch dieß alles ſeyn mag, ſs iſt es doch, der XI, 


und XXI Anmerkung zu Folge, nichts als Außenſchein, Heucheley, 


Pracht, Eitelkeit: mit einem Worte, es ſind lauter Werke der Hab⸗ 

ucht und des Eigennutzes. Geben Sie acht, Herr Portuges, Sie fal⸗ 
kn in ihr eignes Netz! haben Sie ein fo außerordentliches Gedaͤchtniß, 

und wiſſen nicht mehr, daß Sie (in der 1 Anmerkung) geſagt hat⸗ 
ten GOTT allein ſey der unfehlbare Zeug des Herzens? Ja noch 
in der XV Anmerkung beharren Sie darauf, da fie das Urtheil uͤber 
das Innerliche der Jeſuiten GOTT allein uͤberlaſſen: GOTT urtheile 
von dem nuerlichen : unter Ausſpruch erſtrecket fich bloß über das 
Aeußerliche. Ganz recht. Aber alle Handlungen derſelben aus ſo laſter⸗ 
haften und verdammlichen Abſichten herleiten, heißt das nicht die geheim: 
ſten Riegel des Gemuͤthes aufbrechen, und GOTT, welcher allein Hert 
und Nieren durchſpuͤret, den unverantwortlichſten Eingriff thun? Sie 
wollen nicht urtheilen: da Sie inzwiſchen, wie ein Abſalon, vor der 


Stadtpforte ſitzen, und eben fo viel Ausſpruͤche erſchallen laſſen, ſo viel 


es verborgene Gedanken, Abſichten, und Beſtrebungen unter den Jeſui⸗ 
ten geben mag? Heraus nun aus dem Irrgarten ihres Widerſpruches, 
wenn Sie Herz haben! vertuſchen Sie nun ihre Falſchheiten, wenn Sie 
im Stande ſind. 


Wollen Sie ſagen, es ſey hierinn eine Ausnahme zu machen, 

wenn das wenige Gute mit ſo viel Boͤſem vereiniget ſey, als ſichs bey den 

Jeſuiten zutrage: ſo kommen Sie abermal nicht durch. Die Aufſicht 

über die Herzen hat ſich GOTT auf ewig und für alle Umſtaͤnde vorbe⸗ 

halten. Und zudem „ find. Sie * ein Kind , welches nicht weiß, daß 
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ein und derſelbe Menfch bald gerecht, bald hirchlerifch handeln; und folge 
lich in einigen Stuͤcken zu loben, in andern zu ſchelten ſeyn koͤnne? Der 
Heiland ſelbſt beurtheilet die Phariſaͤer (Match. XXIII, 3) ganz anders, 


als Sie mein Herr, gethan haben wuͤrden. Er nennet dieſelben uͤber⸗ 


haupt Heuchler „ und verfluchet ihre Scheinheiligkeit; aber in einem 
andern Stuͤcke laßt er ihnen Recht widerfahren. Er verdammet zwar 


ihre Beyſpiele, ruͤhmet aber beynebens die Lehre an. Geſetzt nun, viele 


von den ausgedachten Beſchuldigungen der Jeſuiten haͤtten einen Grund, 


mit welcher Stirne wagen Sie ſich, auch den guten und loͤblichen Be⸗ 
muͤhungen derſelben das Weſen wegzulaugnen; nur weil ſie mit einigen 


Sterblichen eines beſſern Schickſales ruͤhmen ? Iſt eine Gemeinde un⸗ 


ter der Sonne ſo gluͤckſelig, daß die Tugenden ihrer Glieder ganz oh⸗ 


ne Flecken ſeyn? Allein ich habe hier nicht Urſache, mich um das Thun 


und Laſſen einzelner Jeſuiten, oder befondrer Collegien zu bekuͤmmern. 
Nein : dieß hieße meinen vorgeſteckten Endzweck verfehlen. Wie folk 
ich mir aber auf dem Erdboden einen ſo treuloſen Luͤgner zu Sinne kom⸗ 
men laſſen, welcher ſich unterfanget, aus dem ganzen Ordensgeiſte Heu⸗ 


cheley und Eitelkeit zu machen ? Herr Portuges ! warum eignen Sie 
nicht auch der ganzen Kirche einen boshaften und nichtswuͤrdigen Geiſt zu, 


da ſie ebenfalls darinn nicht wenig lahme, unnuͤtze, und faule Glieder er⸗ 


blicken? Ich laſſe Ihnen Zeit, zu bedenken, was Sie mir auf dieſe Fra⸗ 
ge antworten wollen; und berufe mich unterdeſſen, den wahren Eifer und 
gottſeligen Geiſt der Geſellſchaft JES Su außer Zweifel zu ſetzen, ledig⸗ 
ſich auf die Beſtrebungen unzaͤhliger Geiſtlichen, auf ihren Schweiß, auf 
tauſend Muͤhſeligkeiten, welche fie mit unermuͤdeter Gelaſſenheit ausdau⸗ 
ren. Sie vergrauen über den Buͤchern, fie zehren ſich unter den Schuͤ⸗ 


lern aus, fie laufen durch Berg und Thaͤler, eine Seele zu gewinnen, ſie 


ſchlagen Bequemlichkeit, Geſundheit, ja Blut und Leben zum Heile ei⸗ 
nes verſtockten Suͤnders in die Schanze. Und welchen Ueberfluß von Segen 
und Belohnung ſehen wir nicht taͤglich bey ihrer Muͤhe, wenn wir nur 
die unglaublichen „ zahlreichen, beſtaͤndigen und erſtaunenswuͤrdigen 
Seelenfruͤchte davon ohne Vorurtheil betrachten wollen! Wohlan, 
Herr Portuges! was bedunkt Sie? Wo Perſonen, welche groͤßtentheils 


eine erhabene Geburt zu den Weltfreuden beſtimmet hatte, ſich von 


freyen Stücken aller weltlichen Vortheile entſchlagen, und ihr ganzes 
Ben dem Gehorſame , und dem unentgaͤnglichen Willen ihrer u 
| — etzten 


Ausſchweifungen vergeſellſchaftet ſind? Kann ſich jemand unter den 
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festen aufopfern: laſſet ſich da wohl ein Heuchelgeiſt vermuthen, der nach 
dem Schimmer der Tugend ſtoͤhnet, und die Beſchwerlichkeit derſelben 
verabſcheuet? Ein Phariſaͤer ladet andern unertraͤgliche Laſten auf 
(Mach, XXIII, 4) die er aber ſelbſt mit keinem Finger beruͤhret. 
Dieß find Proben des wahren Eifers der Jeſuiten, und nicht jene, 
welche Sie „ mein Herr, durch Verrenkung des Verſtandes aus der 
Abbildung des er en Jabrhunderts ziehen, worüber ihre verſchmitzte 
Schalkheit fo geſchaͤftig iſt. Nein, von dieſem Werke iſt hier die Rede 
nicht. Dann ich ſeh wohl, daß Sie den Jeſuiten das Mistrauen der 
ganzen Welt allzu begierig über den Hals wuͤnſchen ; und deßhalben 
wie ein gusgehuͤngerter Wolf auf alles zuſchnappen, und was ſich immer auf 
ihre boshafte Abſichten zwingen laßt, ungekaͤut verſchlingen. 5 


Es war aber bey weitem nicht genug, daß Sie der ganzen Geſell⸗ 
ſchaft den Geiſt des Eifers und der Gottes furcht abfprachen : dafern 
Sie derſelben nicht auch den Geiſt der Bosheit und Verkehrung bey⸗ 
eleget hätten. Wer kann ohne Erſchuͤtterung des Gemuͤthes ihr 
uch, befonders die XI Anmerkung leſen, worinn Sie uns dieſen Orden 
als ein Babel vormalen , welches fo wohl den Lehrſaͤtzen als Sitten 
nach in den Grund hinein verderbt, und gleichſam ein Aufenthalt neuer 
Glaubensſchwaͤrmer zu nennen ſey Großer GOTT! worauf gruͤnden 
Sie doch ein fo erſchreckliches Ungeheuer? Wenn jemand ein ganzes 
Volk des Abfalles von der wahren Kirche, und folglich der Ketzerey uͤber⸗ 
führen wollte, fo müßte vor allen die durchgaͤngige Gleichfoͤrmigkeit 
und Uebereinſtimmung der Lehren und Meynungen, welche ſich mit den 
Geſinnungen der Kirche nicht vertragen, außer Zweifel ſtehen: Ihnen 
aber , mein Herr, erklecken ſchon einige zuſammengerafte ganz beſon⸗ 
dere Begebenheiten einzelner Orte „ Zeiten , und Perſonen, die Welt 
bon dem Greuel eines ganzen Ordens zu verſicheren. Was hilft es 
Ihnen „ daß Sie auch in der That von einem und dem andern Je⸗ 
ſuiten einige Unordnungen und grobe Ausſchweifigkeiten beybringen? 
Wozu führen Sie uns fo gar die Namen derſelben, mit Umſtaͤnden 
und Urkunden an 2 Beweiſen Sie vielmehr den Irrthum und das ent⸗ 
ſetzliche Laſter, wovon alle Jeſuiten insgefammt , alle Collegien , der 
ganze Orden ſoll angeſteeket ſeyn. Sey es, daß ſich je zuweilen die 
Menſchlichkeit in den Schriften und Sitten dieſer Geiſtlichen verrathen 
habe : wie koͤnnen Sie dann dererjenigen vergeſſen, welche im u 
u eile 
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theile den hundert und tauſenden nach, theils fuͤr die Kirche geſchrie⸗ 
ben, und die catholiſchen Wahrheiten fo ritterlich vertheidiget; theils mit 
Predigen, mit Beyſpielen, ja mit ihrem Blute ganze Voͤfker erbauet 


Haben ? Wer ſollte Ihnen nun, mein Herr Portuges, noch ein Quint⸗ 


chen Vernunft zutrauen, da Sie mit der ſchamloſeſten Dreiſtigkeit 


einen fo weitſchichtigen Orden in die Claſſe der Boͤswichte ſtellen, 


weil es ein kleiner, ja unſichtbarer Theil davon I verdienen ſcheinet; und 
folglich Schuld und Unſchuld mit ſolcher Thorheit in einem Feuer ver⸗ 


brennen? Erbaͤrmlicher Philoſoph! Hat Ihnen kein Schüler der Ver⸗ 


nunftlehre noch jemals geſagt, daß ein beſondrer Satz keinen Schluß 
auf den allgemeinen machen koͤnne? a 


Allein ich trete Ihnen vielleicht zu nahe, wenn ich ſage, Sie haͤtten 
den Jefuiten gar keine Ehre gelaſſen. In der That halten Sie (XI 
Anmerkung) eben nicht alle Jeſuiten für ſchuldig. Sie geſtehen, daß 
der P. General auf etliche, welche der Retzerey mit Rubme die 
Stirne gebothen, billig Staat machen Eönne : und endlich bringen 
Sie noch die Namen derer, welche das Glück haben, ihres Beyfalles wuͤr⸗ 
dig zu ſeyn. Ungluͤckliche Aus flucht, wo alles von Hinderniſſen voll 
ft? vor allem machen Sie ſich durch ihre Widerſpruͤche ſelbſt zum Luͤg⸗ 
ner, und zeigen, wie ſehr Ihnen die liebe Logik vonnoͤthen wäre 
Ich bilde mir aber ein, dieſe Worte ſeyn Ihnen in die Feder ge⸗ 
rathen zur Zeit, da etwa ein aufſteigender Funke der Vernunft den 
finftern Dampf ihrer Wuth auf ein paar Augenblicke durchſtralete. In⸗ 
deſſen ſieht auch ein Blinder, was für ein armſeliges Pflaſter Sie durch 
dieſe Erklarung der Geſellſchaft auf die Wunde legen : da Sie nur 
etliche, und zwar ſehr wenige ausnehmen, die unzahlbare Menge der 
ubrigen aber in ein ganzes Meer von Vorwuͤrfen und Schande ver⸗ 
ſenken. Es hat Ihnen nichts tauglicher geſchienen , die Beſchaͤmung 
des ganzen Ordens aufs hoͤchſte zu treiben, als wenn Sie der Weit⸗ 
faͤufigkeit deſſelben eine fo ſpoͤttlich geringe Anzahl rechtſchaffener Maͤn⸗ 
ner entgegen ſtelleten. Und wie haben es eben dieſe um Sie verdienet, 
daß ſie allein noch ehrliche Leute geblieben? Ich weiß es ſchon; weil entweder 
dieſelben eine Meynung nach ihrem Kopfe, mein Herr, behauptet ha⸗ 
ben, oder weil Sie die Ehrerbiethung dem erhabenen Grade ihrer Heilig⸗ 
keit nicht verweigern daͤrfen wie wohl Sie es auch hier an nichts ermangeln 


laſſen, was man von einem Manne, wie Sie ſind, 9 kann. 
enn 
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Denn nachdem Sie das Verzeichniß der Jeſuitenheiligen um ein Paar 
kuͤrzer gemacht, gehen Sie mit den uͤbrigen ſo kuͤmmerlich um, daß 
Sie vielmehr auf die Geringſchaͤtzung als auf den Ruhm derſelben be⸗ 
dacht zu ſeyn ſcheinen. Und wenn es endlich auch unter den Jeſuiten 
unſtraͤfliche Maͤnner giebt oder jemals gegeben hat, warum fahren 
Sie fort, die Geſellſchaft derſelben mit vollen Backen als boshaft und 
gerkehrt auszuſchreyhen? Nein! ſuchen Sie einen beſſern Weg, wenn 
Sie mit Ehren von der Stelle kommen wollen. Ihr gottloſer Aus⸗ 

ſpruch iſt darum nicht gehoben, daß die ganze Geſellſchaft von einem 
3 Geiſte belebt ſey, und folglich ohne Barmherzigkeit verfallen 


e. | 
Doch reden Sie nur immer fort: ihr Tadeln bringt dem Jeſuiten Eh⸗ 
be. Wer zu viel redet, redet zu wenig : wer zu viel erweiſen 
will, erweiſet nichts. Wie herrlich klingt dieſes Spruͤchwort fuͤr 
die Geſellſchaft! Sie, mein Herr Portuges , haben dieß Unglück mit 
allen Betriegern gemein, daß Sie ſich mitten im Verkaufe ihrer bos⸗ 
haften Erdichtungen , unverfehens: in ihr eigenes Geweb verwickeln. 
Es entwiſcht Ihnen unter zehen Luͤgen bisweilen eine Wahrheit, wel⸗ 
che allen Falſchheiten auf einmal die Larve entreißt. Wie ergieng es 
Ihnen, zum Beyſpiele, als Sie nach ihrem Begriffe von der Ge 
ſchaft einen ſo ſchoͤnen Abriß vortrugen: daß Sie in derſelben die 
ugend zum Stemdlinge ‚. das Laſter aber zum Eigenthuͤmer machten? 
Sie wollen darinn alle Hauptlaſter verbuͤrgert wiſſen, und melden uns 
mit unverwandten Augen den Hochmuth, den Haß, die Nachgier, den 
Geiz : fo bald aber die Reihe auf die dritte Todſuͤnde kommen ſollte, halt! 
da finden ſich Schwierigkeiten. Sie wiſſen zwar auch hier von dem Fal⸗ 
be eines Geiſtlichen dieſes Ordens zu erzaͤhlen: allein weil ein einziges 
Exempel zu ihrem Vorhaben nicht hinreichen will, wagen Sie einen 
Sprung, und meynen alle Graͤben auf einmal zu uͤberhupfen. Sie 
wünſchen „daß die Jeſuiten in allen Stuͤcken fo rein waͤren, als in 
dieſem: Sie muͤſſen aber mit einem herzbrechenden Leidweſen das Ueber⸗ 
gewicht auf der Gegenſeite wahrnehmen. Wahrhaftig ein kuͤnſtlicher 
Umſchweif! Was gewinnen Sie aber damit ? Nichts, als daß Sit 
zuletzt bekennen muͤſſen, dieß aͤrgerliche Laſter habe in die Geſellſchaft 
keinen Zutritt. Aufs hoͤchſte getrauen Sie ſich die Moͤglichkeit deſſelben 
zu behaupten weil die Jeſ zien (XV Anmerkung) auch Menſchen 
find „wie andre. Großen 8 Portuges! hier iſt Juen 
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die Wahrheit zum Lobe dieſer Ordensgeiſtlichen recht zur guten Stunde 
abgedrungen worden. Was meynen Sie nun, dieß ſich aus ihrem 
Eingeftändiuffe über dieſen Punct folgern laſſe? Waren Sie der Mann, 
welcher nicht nur mit dem Munde, ſondern im Werke ſelbſt darthun 
koͤnnte, wie erhaben und edel die Tugend der Keuſchheit vor andern 
ſey, und was dazu gehöre „ dieſe koſtbaren Lilien zu erhalten; fo wuͤrde 
Sie der verwaͤgne Schritt gereuen, womit ſie der Geſellſchaft einen 
falſchen Geiſt aufgedrungen haben. Wenn die Jeſuiten, man mag gleich 
alle uͤberhaupt, oder einen jeden ins beſondre nehmen, von dieſer unge⸗ 
meinen Tugend ein Beyſpiel geben „ fo thun Sie in Wahrheit nichts 
geringes. Dieß iſt ein Beyſpiel, welches andere, wahre und unge⸗ 
ſchminkte Tugenden zum weſentlichen Grunde, und nothwendigen Ge⸗ 


folge haben muß; ein Beyſpiel , welches allem demjenigen die Schaale 


haltet, ja Überwiegend wird, was Sie immer zur Verkleinerung der 
Geſellſchaft aufzubringen wiſſen. Und wer ift fo blind, daß er die 
vielfältigen Beyſpiele ihrer unſtraͤflichen Aufführung nicht ſehen ſoll? einer 
Auffuͤhrung, welche nicht einmal den Schatten jenes Laſters vermuthen 
laßt, das unter Chriſten nicht ſoll genannt werden. Es iſt meines 
Thuns nicht, die Jeſuiten gegen andere Ordensleute zu halten. Denn 
was frage ich nach dem, was andre thun? Genug kein Jeſuit geht 
jemals allein : feine Spazierſtunden find ihm beſtimmet, die Wege 
ziemlich entlegen, und die Verantwortung unvermeidlich, wenn er mit 
Sonnenuntergange nicht zu Hauſe iſt. Man darf ihn nicht bey 
Schmauſen, ncht bey Schaufpirlen , nicht auf dem Plate, nicht un 
ter Luſtgewoͤlbern, nicht in Zechlaͤden, nicht in unanſtaͤndigen Haͤuſern; 
ſondern aufs hoͤchſte in dem Zimmer eines Großen, oder an einem 
Krankenbette ſuchen. Das immerwaͤhrende Studiren, und vorgeſchrie⸗ 
bene Gebeth erlaubet dem Muͤßiggange keine Minute. Kurz: die Zucht 
dieſer wackern Ordensmaͤnner iſt unverbeſſerlich. Ja was Sie ſich, 
Herr Portuges, am allermeiſten zu merken haben, die Welt weiß, die 
Welt hoͤret, die Welt ſieht die beſcheidene Eingezogenheit derſelben mit 
eignen Augen. Noch mehr, ſie verſuchet und pruͤfet ſelbe ſo gar: und 
da ſie dieß edle Gold in allen Gelegenheiten, in allen Collegien, in allen 
Städten unveränderlich findet, ſo wird fie uͤberwieſen daß in dieſem 
Orden ein wahrer Geiſt, und eine wahre Tugend lebe. Dieß war eben 
der unſchuldige Kunſtgriff, wodurch die Geſellſchaft, da fie noch faft 
in der Wiege lag, an Wachsthume, Vertrauen, und Hocheuſeen 
aller 
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aller Stände ſo schnell und ſo erſtaunlich zugenommen. Sie gewanm 
dadurch den Zutritt zu allen Fuͤrſten der Welt, die Gnade der groͤßten 
Höfe auf Erden, die Zuneigung des Adels, der Gelehrten, des Poͤ⸗ 
bels. Sie machte ſich das Herz der Reichen ohne einzige Gegenpflicht 
dergeſtalt unterwuͤrfig, daß fie durch freuwillige Mittheilung ihrer Ein⸗ 
fünfte zu einem Glanze und zu einer Hoheit gelanget iſt, welche in cas 
tholiſchen Gemüthern Bewunderung, in unſern uͤbelgeſinnten Gegnern eis 
nen toͤdlichen Neid erwecket hat. Iſt nun die Tugend derſelben nur 
Heucheley, Herr Portuges? Streifen etwa die Jeſuiten als eine ver⸗ 
daͤchtige Bettlerbande ohne Schutz, ohne Mitteh, ohne Dach und Fach 
auf dem Erdkreiſe herum? Schwaͤtzen ſie etwa einer betrognen Wittwe, 
wie die Phariſaͤer (Matth. XXIII, 14) ihr Stuͤcklein Brod ab? ꝛc. Ma⸗ 
chen Sie, Herr Portuges, die Jeſuiten fo ſchwarz, als Sie wollen : es 
bleibt doch in Ewigkeit wahr, daß ſich in dieſem Orden allezeit groͤßten⸗ 
theils Leute von großem Verſtande, von großer Klugheit, von großer 
Gelehrſamkeit, und von einem heiligen Lebenswandel gefunden haben, 
und noch in Zukunft finden werden. Wenn Sie mir nicht glauben, 
fragen Sie nur ganze Laͤnder, die entlegenſten Städte „ die beruͤhm⸗ 
teften Univerſitaͤten: ob Sie gleich die Sorbonne (XI Anmerkung) 
gern wider die Jeſuiten mit in den Krieg verwickeln moͤchten. Nur ſcha⸗ 
de für Sie, mein Herr, daß weder diefelbe „ noch ſonſt irgend eine hohe 
Schule in dem Verſtande geredet hat, wie Sie uns einzubilden ſuchen! 
da Sie alle Worte von andern, welche etwa einen beſondern Vorfall 
zum Augenmerke haben, als allgemeine Grundwahrheiten canoniſtren. 
Eben auf ſolche Weiſe machet es ein hungriger Hund, welcher von ei⸗ 
nem Winkel, von einem Unfſathe in den andern fahrt, allen Unrath 
durchwuͤhlet, alle Beine zerkaͤuet , und damit fein Gedaͤrm anfchoppet : 
bis er endlich die ſcheußlichen Leckenbißchen in einer Maſſe wiederum von 
ſich giebt. Nun laſſe ich die ganze Welt urtheilen ob alle die Waffen, 
womit mein Herr Portuges die Jeſuiten auf die Haut zu legen g denket, 
was anders ſeyn, als Betriegereyen, Blendwerke und Wirkungen ei⸗ 
ner tobenden Tadelſucht Die einzige Vermeſſenheit, womit Sie die 
Geſellſchaft des wahren Geiſtes berauben „ und eines boshaften bes 
zuͤchtigen, iſt vor aller Menſchen Augen ein uͤberzeugender Beweis, daß 
ihre Anmerkungen „ Herr Portuges, ein Zuſammenſtuß der dichteſten 
Betruͤge „ und ein Gebaͤu der groͤbſten Verleumdungen, kurz, 
ein ehrenruͤhriges Buch ſeyn. | 
a 1 — IV Haupt⸗ 
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IV Hauptſtuͤk. 
Die Anmerkungen ſind ein grauſames Buch. 


Anh ein Menſch, wo nicht fein Weſen, doch die Geſtalt eines Mens 
| ſchen verlohren, Klauen und Zähne eines wilden Thieres angenom⸗ 

men, und wie ein Ochs auf allen vieren Gras gefreſſen; das iſt 
ein Wunder „ welches wir im Buche Daniels (VI, 25 ) ausführlich 
leſen koͤnnen. Daß aber im Gegentheile ein grimmiger Wolf ſich jer 
mals ein menſchliches Angeſicht geſtaltet, menſchliche Gliedmaßen gezei⸗ 
get, ja menſchliche Kleider nach der neueſten Mode getragen habe das 
wuͤrde ich mein Leben lang für eine Chymaͤre „ und für das Geſchoͤpf 
eines taumelnden Schwindelhirns gehalten haben „ wofern nicht Sie, 
mein Herr Portuges, mich auf beſſere Gedanken gebracht haͤtten. Denn 
wer ſollte nicht ſchwoͤren, Sie wären ein Menſch, wenn man das 
Mitleiden, den gottſeligen Eifer, die Menſchenliebe auf der Stirne, in 
den Augen, ja im ganzen Angeſichte abgezeichnet fieht ? Allein erſt der 
Ausgang lehret mich, was für Gift und Galle unterdeſſen ihr treuloſes 
Herz wider die Jeſuiten kochet. Die Abſichten ihres unvergleichlichen 
Briefes find die ſchoͤnſten von der Welt: alle nur moͤgliche Schande 
der Jeſuiten, die Entbloͤßung ihrer zeitlichen Guͤter, der Umſturz 
und die Vertilgung ihres Ordens lauter Vorſchlaͤge, welche den thie⸗ 
riſchen Geifer der Grauſamkeit auf jeder Sylbe blicken laſſen. Da ich 
nun den erſten Pfeil, welcher auf die Ehre der Jeſuiten losgeht, auf⸗ 
kangen will, follte ich wiſſen, ob Sie „ mein Herr , noch fo viel Ge⸗ 
hirn im Kopfe tragen, daß Sie von dem Werthe des guten Namens 
nur einen leidlichen Begriff haben. Bis Sie mir aus dem Zweifel 
helfen, will ich hoffen, ihre Geſinnungen werden mit der ganzen 
Welt ihren einſtimmig ſeyn. Hat nun ein Menſch dieſen zu Folge in 
feinem Leben nichts ſchaͤtzenswuͤrdigers, als den ehrlichen Namen : was 
muß dann von einer ganzen Gemeinde, von einem Orden zu denken 
ſeyn , welcher demſelben Unterhalt, Aufnahme, und Unterſtuͤtzung le⸗ 
diglich zu verdanken hat; und ohne denſelben ein Schiff ohne Ruder 
ein Weinſtock ohne Stuͤtze, und ein Acker ohne Fruͤchte 88 an? 
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GO felbft if für feine eigene Ehre allezeit ein ſtrenger Eiferer, für die 
Ehre der Menſchen aber ein fo ſorgfaͤltiger Handhaber und Raͤcher ges 
weſen » daß er eines Theils einem jeden das deutlichſte Geboth ins 
Herz geſchrieben , ſich feines guten Namens anzunehmen, anderntheils 
auf die Schaͤndung deſſelben die empfindlichſten Beſtrafung geſchlagen 
hat: da der goͤttliche Richter von keiner Verzeihung weiß „es ſey dann 
die entwandte Ehre bis auf ein Haar zuruckgeſtellet. Wie ſoll ich nun 
dieſes mit der Verwaͤgenheit reimen, womit Sie, mein Herr, auf 
den Namen eines ſo ehrwuͤrdigen Ordens ganz raſend losrennen? Sie 
geben mir hierauf (XII Anmerk.) zur Antwort, die ſchimmerende 
Hochachtung der Jeſuiten ſey bey nahe ſchon mit ihrem Stifter dem 
heiligen Ignatio zu Grabe gegangen ; und es nehme Sie Wunder, 
daß ſich der P. General deſſen allererſt in ſeiner Bittſchrift, und nicht 
chon vorhin erinnert habe. Gluͤck zu, Herr Portuges, wenn dieſe 
Rechtfertigung probmaßig iſt ! Aber wie find Sie ſchon wiederum fo 
vergeſſig ? Fuͤhren Sie nicht anderswo die bitterſten Klagen , die Je⸗ 
ſuiten waren fo maͤchtig, an den Höfen fo beljebt, von dem Volke fe 
angeſehen , daß man mit der Zeit billig nichts gutes davon zu be⸗ 
fahren haͤtte? Sehen Sie nicht, wie in ihren Reden alles bund über 
Eck und ins Creuz geht? Allein ſtellen Sie ſich die Geſellſchaft auch in 
einer allgemeinen Geringſchaͤtzung vor: iſt dieß Gluͤck wohl fo groß, daß 
Sie und andere Herren von ihrem Schrote ſo ſpiſſige Augen darauf 
machen daͤrfen? Wenn der Orden ſchon ehe in aller Welt Angeſichte 
ſo klein ift , warum laſſen Sie ſich die Verkleinerung deſſelben ſo ſehr 
angelegen ſeyn ? Iſt es nicht eine unnuͤtze Arbeit? Mit welcher 
bezauberenden Luft lecken Sie doch immerfort die blutigen Lippen, welche 
Sie mit dem Fleiſche einer erlegten Beute gelabet haben? Oder haͤt⸗ 
ten Sie wohl die Jeſuiten aͤrger mishandeln koͤnnen, als Sie wirk⸗ 
lich gethan haben, geſetzt, Sie wären kein Menfch , ſondern ein 
hyrkaniſches Tiegerthier? Sie haben dieſelben nicht nur geſchlagen und 
verwundet, ſondern zerriſſen, zerhauen, zerſchnitten, und aus einem ſo 
zahlreichen Orden jenes fuͤrchterliche Feld des Propheten Ezechiel XXX VI) 
gebildet, wo Todtenkoͤrper, duͤrre Gerippe, und zerſtreute Gebeine auf 
einem unermeßlichen Haufen in der entſetzlichſten Verwirrung durcheinan⸗ 
der liegen. Ach Himmel! einer ſolchen Grauſamkeit iſt niemand faͤhig, 
der nicht unter den Baͤren be erzogen, geſaͤuget, und ernaͤhret 
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worden; und von der Menſchlichkeit , geſchweige dann von der chriſt⸗ 
lichen Liebe und Gerechtigkeit, keimen Funken in feiner Bruſt empfin⸗ 
det. Wenn ich Ihnen noch alle erdenkliche Guͤtigkeit widerfahren 
laſſe, fo muß ich wenigſtens glauben „Sie denken von der Wichtigkeit 
fo. wohl ihrer eigenen, als fremder Ehre nicht viel beſſer , dann ein 
Eſel von der Laute. Zwar was von ihrer Perſon zu halten ſey, das be 
kuͤmmert mich wenig: aber Leute von gutem Stande und von einiger 
Ehrliebe meſſen in Worten und Werken jeden Schritt ab, damit ſie ja 
nicht in Gefahr laufen, ihrer Hochachtung den geringſten Abbruch zu thun. 
Nun beherzigen Sie ſelbſt, Herr Portuges, die außerordentlichen Mu⸗ 
fer der Beſcheidenheit, womit Perſonen des erhabenſten Ranges die Eh⸗ 
re der Geſellſchaft nach ihrem Berichte auch bey dieſen kuͤtzlichſten Zeiten zu 
ſchonen geſuchet. Seme portugeſiſche Majeſtaͤt haben (I Anmerk.) 
wider die Jeſuiten keinen Befehl, keine Erklaͤrung, keinen Proceß kund 
gemacht; ſondern die Sache bloß an den heiligen Stuhl gelangen laſſen. 
Ja dieſer großmuͤthige Fuͤrſt befahl (V Anmerkung) in dem gedruckten 

Urtheile die Abhoͤrung der Zeugen wider dieſe Geiſtlichen in der Stadt 

Porto auszukaſſen, um die armen Beklagten nicht weiter in Schan⸗ 
de zu bringen : hundert andere Vorſichten und Behutfamkeiten zu 
geſchweigen, womit er ſich dergeſtalt befliß „ dem guten Namen der Ge⸗ 
ſellſchaft, fo wenig es nur immer moͤglich war, wehe zu thun, daß es 
Pabſt Benedict XIV als ein Wunder der Gnade und Großmuth anſe⸗ 
hen mußte. Seine Eminenz der hochſelige Patriarch von Liſabon, 
von deſſen preiswuͤrdigen Verfahren mit den Jeſuiten in ihren Anmer⸗ 
kungen (V, und XXI) doppelte Meldung geſchieht, ſtellte zwar dieſen 
Geiſtlichen kurz vor ſeinem Hintritte wenigſtens zu Liſabon das Predigen 
und Beichthoͤren ein „ und ließ das Verboth oͤffentlich anſchlagen: allein 
die Bewegurſachen davon blieben dazumal ſo wohl Ihnen, der Sie ein 
portugeſiſch gekleideter Italiaͤner find, als dem ganzen Koͤnigreiche Por⸗ 
tugalk ein Raͤthſel. Und was hat doch immer der Cardinal Saldanha 
in allen portugeſiſchen Collegien der Jeſuiten zu andern gefunden, als er 
zur Unterſuchung derſelben dahin abgeſandt worden? Gewiſſe Verord⸗ 
nungen, die ihre vorgegebne Handelſchaft betrafen waren alles, was er 
für noͤthig hielt. Im uͤbrigen bezeugte er über ihren Wandel eine 
große Zufriedenheit. Was ſoll ich vun von Ihnen denken, mein Herr? 
Hat das Beyſpiel eines Monarchen, welcher auf der Schaubuͤhne der 

eſuitiſchen Vorfaͤlle die allerwichtigſte Perſon vertrat; hat das Muſter 
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zweener Fuͤrſten der Kirche, welchen in dieſen Angelegenheiten fo ſchwere 
und ſonderbare Laſten auf dem Gewiſſen lagen, in ihr Herz den minder 
ſten Eindruck gemacht? Hat Ihnen zum wenigſten das Exempel des 
roͤmiſchen Stuhles ſelbſt ein Gebiß zwiſchen die geifervollen Zähne gele⸗ 
get? Nein: ſondern eben die verſchiedenen Bullen, und das apoſtoliſche 
Breve, welches nach dem Zeugniſſe der dritten Anmerkung in ganz Eu⸗ 
ropa kund geworden, ſind ihrem portugeſiſchen Kopfe nach allzu gelind 
geweſen: weil ſich dieſelben „ ohne die Geſellſchaft mit ſolchen Vor⸗ 
wuͤrfen zu beſchweren, bloß durch die majeftätifchen Ausdrucke des ak 
erhoͤchſten und heiligſten Gerichtes auf Erde unterſchieden. Welch ein 
Gluck für die Jeſuiten, daß die paͤbſtlichen Bullen nicht durch portuge⸗ 
ſiſche Hande gegangen ſind! was würden fie nicht für ſchoͤne Zierakhe 
bekommen haben ? Ohne Zweifel haͤtten die chineſiſchen Gebrauche, 
welche in ihrem Anhange abermal aufgewaͤrmet worden, zu einem kuͤnſt⸗ 
lichen Laubwerke dienen muͤſſen. Ja alle die Schreiben, welche der hei⸗ 
ligen Congregation von Ausbreitung des Glaubens, wie uns ihre An⸗ 
merkungen verſichern, wider die Jeſuiten eingeſchicket worden ſind, wuͤr⸗ 
den darinn eine ganze Reihe ſeltſamer Gedanken ausmachen. Was wird 
aber dieſe ehrwuͤrdigſte Verſammlung dazu ſagen, wenn fie in den portu⸗ 
geſiſchen Anmerkungen leſen muß, wie ſchaͤndlich ihr die geheimen Schrif⸗ 
fen aus dem Archive gekommen „ und zu ſo aͤrgerlichen Abſichten mis⸗ 
brauchet worden? Entweder ihre Anfuͤhrungen, mein Herr, ſind lauter 
Lügen, oder Sie haben die Ihnen anvertrauten Geheimniſſe treuloſer 
Weiſe ausgeplaudert. Wahlen Sie, was Sie wollen: fo find und 
bleiben Sie nach dem Urtheile ſo wohl dieſer Verſammlung, als aller ver⸗ 
nünftigen ſamt ihrem auferbaͤulichen Buche ein ſchelmiſcher Beruͤcker und 
blutgieriger Ehrenſchaͤnder. Hier ſind nun ihre Stuͤcke wider die Ehre 
der Jeſuiten alle vernagelt : jetzt wollen wir ſehen , was auf der zwey⸗ 
ten Schanze vorgeht, wovon Sie auf den Reichthum derſelben los⸗ 
brechen. Koͤnnen ſie nicht zu Pferde ſitzen , und vor den Spitzen eis 
ner hungrigen Raͤuberhaufen durch die Welt ziehen, um die Habſchaf⸗ 
ten aller Collegien dieſes Ordens zu pluͤnderen, zu rauben, und auf⸗ 
zufreſſen: fo rufen Sie gleichwohl eines Rufens vor den Fuͤſſen ſeiner 
Heiligkeit: mache fie arm, beiligfter Vater, mache ſie arm. Man 
muß der apoſtoliſchen Kammer in ihrer Beduͤrfniß zu Huͤlfe kommen. 
Ey du liebe apoſtoliſche Kammer, wie iſt der Neid des Portugeſen gegen 
dich ſo freygebig! was gilts , mein Herr, ihr Herz redet anders, 05 die 
e⸗ 
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Feder. Ja mache ſie arm: wich aber, und meine Geſellen mache 
mit ihren Einkuͤnften reich. So wuͤrden Sie ohne Zweifel geſchrieben 
haben, wenn ihnen nicht bey dem Geſtaͤndniſſe eines fo teufliſchen Nei⸗ 
des die Haut geſchauert haͤtte. Denn ſollte Rom nach ihrem Begeh⸗ 
ren alle Güter der Jeſuiten an ſich ziehen, was würden doch Sie das 


von haben? = » = Dieß hätte ich, ſagen Sie, daß dieſelben demuͤthi⸗ 


ger, gehorſamer, unterwürfiger würden u. ſ. f. Hier ſchaumet der 
Schlange das Gift unter den Zaͤhnen. Sie wollen andre mit Gewalt 
heilig machen, und verlangen es felbft nicht zu ſeyn? und zu dem En⸗ 
de wuͤnſchen Sie dieſe Ordensleute unter ihren Fuͤßen zu ſehen, als 
wenn ſelbe für GOTT und die Welt nichts mehr taugeten? Nein: 
dieß mag ein Braſilier glauben: in Europa kennt man den Vogel an 


der Stimme. Allein, Herr Portuges , ich begreife nicht, was der 
Ueberfſluß an Guͤtern, oder auch die Schmaͤlerung derſelben in die 


Sitten der Geſellſchaft für einen Einfluß haben koͤnne. 


Kleidung praͤchtiger, die Lebensart freyer ? Nicht eines Hellers werth 
kommet ihm mehr zu ſtatten, wenn gleich die gemeinſamen Einkünfte 
den Millionen nach anwuͤchſen. Nur die ganze Geſellſchaft überhaupt 
empfindet den Vortheil davon. Und wie koͤnnte es ihr ſonſt moͤglich 
feyn , fo viel alte Gebäude zu erhalten, und neue aufjuführen , fo viel 
zahlreiche Haͤuſer zu naͤhren „ die Unkoſten und Beduͤrfniſſe fo vieler 


Schulen und Aemter zu beſtreiten, den Kanzeln ſo viel Gottesgelehr⸗ 


te, den Kirchen fo viel Redner, der Jugend fo viel Lehrmeiſter, den 


| | Was genießt 
ein einzelner Jeſuit davon? Wird die Tafel deßwegen koͤſtlicher, die 


Voͤlkern ſo viel Prediger, eifrigen Chriſten ſo viel geiſtliche Anfuͤhrer 
herzuſtellen; und endlich in allen dieſen Stuͤcken alle uͤbrige Orden ſo 
weit zu uͤbertreffen, als fie dieſelben wirklich übertrifft? Und deßhalben 
macht ein Portuges Laͤrmen, als wenn die Jeſuiten den Himmel be⸗ 
ſtuͤrmen wollten! Ich frage die ganze Welt, ob dieſe Ordensgeiſtlichen 


ihr Geld auf die Sinnlichkeit und auf ihr Maul, oder vielmehr auf 
Werke verwenden, wodurch die liebreiche Freygebigkeit ihrer Wohlthaͤ⸗ 
ter noch immer von dem Glanze des Ordens zuruckſtralet. Aber um⸗ 
ſonſt : es giebt allezeit Leute, welche das ihrige vernachläßigen , das 
fremde vergebens unterſuchen. Fremde Brocken find fo ſuͤß, daß fie. 
ein Neider dem andern aus dem Maule reißt, und feine brennende 
Freßbegierde damit abzukuͤhlen denket. 


Doch 


N 
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Doch Sie erwiedern, dieß ließe ſich noch fo hören, wenn die Je⸗ 
ſuiten nur nicht durch unerlaubtes Gewerb zu fo großen Gütern gelan⸗ 
get wären. Ich verſtehe ihre Sprache ſchon , Herr Portuges. Sie 
wollten gern die ganze Geſellſchaft in die portugeſiſchen Haͤndel mit ein⸗ 
flechten: Sie werden mirs aber zu gutem halten, daß ich mich hierüber 
in kein Gezaͤnk einlaſſen will. Denn ich erſtarre von weitem vor den 
Wirkungen ihrer Zunge, welche wie ein ungluͤckſeliger Komet durch die 
Lüfte faͤhrt, und jedermann mit Peſt und Kriege bedrohet. Was in 
Portugall vorgeht, laſſe ich in feinem Weſen: im übrigen aber, mein 
Herr, haͤtten Sie fuͤrwahr nicht Urſache, mit dem Gewerbe der Je⸗ 
ſuiten ein fo lautes Getoͤs zu machen. Ich ſage nicht, daß die Handel⸗ 
ſchaft unter Ordensgeiſtlichen erlaubet, noch daß fie in der Geſellſchaft 

SESU ganz und gar fremd ſey. Ich unterſucht nicht, ob ſie mans 
chesmal nothwendig, oder doch aus einem vernuͤnftigen Grunde er⸗ 
laubt werden koͤnne: dieß alles mag bleiben, wie es iſt. Ich möchte 
nur gern entdecken, wie Ihnen der Geiſt des Neides in den Kopf ge⸗ 
ſetzet hat, der ganzen Welt ſo viel Gewaͤſch davon vorzumachen, daß 
ihr Buch von nichts fo ſehr, als von dieſem elenden Geſchelle toͤnet. Ders 
nehmen Sie: ich will Ihnen hierüber meine Geſinnung, wie ichs vor GOTT. 
befinde, freymuͤthig offenbaren. | 
Sie ſetzen zum Voraus, mein Herr, und wollen uns uͤberre⸗ 
den , die weſentliche Hauptregel der Geſellſchaft waͤre, auf alle Wege 
nach Gold und Silber zu ſtreben: und folglich beſchreiben Sie uns 
die Jeſuiten als Leute, welche das Geld zu ihrem Abgotte, und den 
Eigennutz zur Triebfeder aller Handlungen haben. Das heißt in der 
That viel geſagt! Wie ſteht es aber mit dem Beweiſe? Wenn ſich 
irgend eine zahlreiche Familie nur der allervortheilhafteſten Haushaltung 
befleißt: wer wird derſelben den Eigennutz und den Geldgeiz vorwer⸗ 
fen? Haben wohl die ſtrengen Sittenrichter der Jeſuiten alle Rech⸗ 
nungen gefuͤhrt, daß fie den nothwendigen Aufgang zum gemeinfchäft- 
lichen Unterhalte derſelben beſtimmen koͤnnen ? Und wenn dieſe Geiſt⸗ 
lichen durch alle Wege und Mittel nach Gelde Hafchen , warum laſſen 
fie dann fo viel guͤnſtige Gelegenheiten aus den Haͤnden, ſich mit Ge⸗ 
ſchenken und Allmoſen zu bereichen? Wer hat ſo einen gebahnten Weg, 
einen beſtaͤndigen Zufluß wichtiger Schankungen zu erhalten, als die 
Jeſuiten vermittelſt fo vieler Schulen, und durch die Unterweiſung ſo 
vieler Soͤhne der reichſten Wehe en Herren haben RED e 
a ern 
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fern fie vom Geige fo ſehr verblendet waͤren? Sieht man etwa taͤg⸗ 
lich Körbe , Kiſten „ Gepaͤcke, oder ſonſt irgend eine Art Ehrenge⸗ 
ſchenke zu den Pforten der Collegien bringen? Muͤſſen nicht vielmehr 
die einzelne Perſonen ihr weniges Saͤckelgeld an jene Kleinigkeiten ſtre⸗ 
cken , welche der menſchlichen Natur zur Erquickung nicht verſagt wer⸗ 
den koͤnnen? Eben ſo verhaltet es ſich mit dem Allmoſen. Geſchieht 
es, daß in ihrem Gotteshauſe ein Begraͤbniß vorgeht, oder Beth⸗ 
tage gehalten werden), fo begeben fie fi) dergeſtalt auch der ehrlich ſten 
Vortheile, daß ſie lieber das uͤbrige Wachs bis auf den letzten Tro⸗ 
pfen abbrennen laſſen, als nur das mindeſte davon nach andrer Kir⸗ 
chen Sitten in die Sacriſtey tragen: geſchweige dann, daß ſie einen 
Pfenning annehmen ſollten. Wie koͤnnten die Jeſuiten nicht ihre Car 
pitale um ein merkliches vergroͤßern, wofern ſie nur das Allmoſen 


für die täglichen Meſſen lieber in ihren eigenen Beutel ſchieben wollten. 
als fo vielen Weltprieſtern, welche in ihren Kirchen den Gottes dienſt 


verrichten zukommen ließen.? Aber mein : eine fo erlaubte , fo allge⸗ 
meine, und überall fo gewöhnliche Art von Allmofen achten fie nicht, 
und verlangen fie nicht; ja weigern fich ſchlechterdings nur einen Kreu⸗ 
zer für ſich zu behalten. Es ſchlagt die Geſellſchaft Stiftungen 
und Vermaͤchtniſſe aus, wofuͤr ſie Meſſen oder Jahrtage ſchuldig 
wuͤrde: hingegen ſchenket fie ihre Opfer groͤßtentheils den Abgeſtorbe⸗ 
nen und den Wohlthaͤtern; und entrichtet alſo die Pflichten der Dank⸗ 
barkeit viel thaͤtiger, als wenn ſie die Obliegenheit geſtifteter Gottes⸗ 
dienſte auf ſich hatte. Sind nun dieß alles Zeichen ihres Ueber⸗ 
fluſſes , fo find es nicht weniger Zeichen einer großmuͤthigen Gleichgil⸗ 
tigkeit gegen den Neichthunm. Und Sie, Herr Portuges, erroͤthen 
noch nicht, daß Sie dieſen Geiſtlichen eine ſo ſehnliche, ſo lechzende 
Geldſucht Schuld gegeben? Allein Sie ſind mit der Einwendung 
ſchon fertig: die Jeſuiten haben ja die weite Straße der Handelſchaft 
in keiner andern Abſicht angetreten, als damit ſie in allen Welttheilen 
Wucher treiben moͤchten. Hier ſteht der Portuges in Lebensgroͤße; 
und will ſich und die Seinigen hinter einem papiernen Bollwerke be⸗ 
feſtigen. Welche Blindheit! So weit hat es die Welt ſchon ge⸗ 
bracht, daß ſich verwoͤhnte und im Laſter verſoffene Boͤswichte auf 


ihre Unſchuld noch was einbilden, und ihre eigene Verbrechen an an⸗ 
dern mit dem unerbittlichſten Eifer haſſen und verfolgen. Die Handel⸗ 


ſchaft der Jeſuiten, welche durch ihre Feder, mein Herr, ir“ wenig 
Ver⸗ 
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Vergroͤßerung bekommen, iſt ein funkelneues , und ehehin unerhoͤr⸗ 
tes Lied aus dem Koͤnigreiche Portugall, womit Sie und ihre Spieß⸗ 
geſellen uns uͤberſchreyen wollen, damit die Welt von ihrem eigenen 
hoͤchſt aͤrgerlichen Gewerbe nichts inne werden möchte, Wenn wir es 
aber auch ſo gelten ließen, waͤre wohl dieſe Uebertretung der Kirchen 
ſatzungen unter den Jeſuiten allein im Schwange? oder iſt fie nicht 
hier ſo wohl als in einem jeden andern Orden als ein auswaͤrtiger 
Gaſt anzuſehen? merken Sie nicht, daß Sie ſich ſelbſt auf den Fuß treten? 
Sie ſam̃t den Jeſuiten auch andern Orden ein uͤbels Spiel anrichten? zweiflen 
daß Sie aber noch daran, ſo geben Sie ſich die Muͤhe, die Bullen der 
vorigen Paͤbſte in die Hand zu nemmen , welche gewiß nicht von der 
Geſellſchaft IS Su allein, ſondern von allen geiſtlichen Gemeinden 
überhaupt geredet haben: gleichwie auch in der juͤngſt herausgegebenen 
Bulle Seiner jetzt regierenden Heiligkeit, worinn die vorigen erneuert 
und beſtaͤttiget find , alle, die ſich ſchuldig wiſſen, insgeſammt er⸗ 
mahnet werden, ohne daß man von der Handelſchaft der Jeſuiten ins 
beſondre nur einen Buchſtaben gewahr wird. Ueberlaſſen Sie nur die 
Entſcheidung dieſes Streithandels ohne Bedenken dem Throne des 
hoͤchſten Kirchenhauptes ; und ſchweigen Sie ſtill: fo ſteht zu gewarten, 
welcher Orden dem Ausſpruche deſſelben am bereitwilligſten nachleben 
wird. Inzwiſchen „> bedunft mich, ſtuͤnde es wohl niemanden beſſer 
an, das erſte Beyſpiel des ungeſaumten Gehorſames zu geben, als 
Ihnen, mein Herr. Sie haben auf dem Drucke ihrer zwo Schrif⸗ 
ten wahrhaftig ein ſchoͤnes Gewerb errichtet. Die Anmerkungen 
kaufet man wenigſtens hier in Mantua um drey, den Anhang aber 
um fuͤnf Paoli. Wollte man nun von allen Orten, wo dieſe Kunſt⸗ 
werke Käufer gefunden, die Rechnung zuſammen ziehen, fo müßte 
es ſchlecht hergehen, wenn ſich die Summe nicht auf etliche tauſend 
roͤmiſche Thaler beliefe. Ein verabſcheuenswuͤrdiges Henkergeld, 
welches Sie, als ein andrer Judas, mit der empfindlichſten Belei⸗ 
digung eines ganzen Ordens, mit dem Blute fo vieler unſchuldigen 
Geiſtlichen gewonnen haben! Ein Wunder, wenn ſie nicht reich wer⸗ 
den, Herr Portuges. Die Druckkoſten find Ihnen von guter Hand 
dargeſchoſſen worden, der Gewinn aber wird ganz in ihren Beutel 
gehoͤren. Geben Sie nur acht, daß nicht zuletzt ein Strick daraus 
werde, welcher Ihnen, wie dem Verraͤther des HErrn, den Hals 
brechen doͤrfte. GO TT urtheile se Ihnen und den Jeſuiten. Es 
2 8 mo⸗ 
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mögen aber dieſe fo ſchuldig fern‘, als man immer denken kan, fo has 


ben doch Sie ſich, mein Herr, nimmermehr eines andern Beſchei⸗ 


des zu verfehen , als den ein grauſamer Verfolger, und ein blut 


duͤrſtiger Menſchenfeind verdienet. 

. So unmenſchlich verfahrt unſer Notenmacher mit der Geſellſchaft 
überhaupt : nun waͤre noch viel von der Grauſamkeit zu reden, wo⸗ 
mit er den Perſonen derſelben begegnet. Weil aber dieſe ſo ſonderbar 
iſt, daß ſie den Anmerkungen nicht unbillig einen neuen Namen 
ſchoͤpfen kan, will ich ihr lieber das folgende Hauptſtüͤck einraͤumen. 


V Hauptſtüͤck. 
Die Anmerkungen d ein vermeſſenes 
| uch. 


wehe der guten Magdalena, wenn ſie anſtatt die Süße JESu 
Chriſti mit Thraͤnen zu benetzen, in die Hande des ſtolzen Pha⸗ 
riſaͤers gerathen waͤre, welcher fie auch in der bitterſten Buße ſo empfind⸗ 
lich beurtheilete! Wehe den Jeſuiten, fage ich, wenn fie nicht in den 
Händen großmuͤthiger , und zur Gnade gebohrner Fuͤrſten, ſondern 


SS: ‚ fagte der heilige Auguſtinus (XXXII Pred. unter den co) 


vor dem Richterſtuhle eines portugeſiſch gekleideten Phariſaͤers ſtuͤnden! 


Es wuͤrde kein Haar davon uͤbrig bleiben. Dit ganze Geſellſchaft 
müßte abgeriſſen, aufgehoben und ausgerottet werden. Man nimmt in 
den Anmerkungen da und dort einige eingeſprengte Troͤpflein von dieſer 
blutduͤrſtigen Geſinnung wahr, welche, wie die Flecken auf einem blei⸗ 
chen und ſchwermuͤthigen Angeſichte, jedermann klar in die Augen fallen. 


Weil Ihnen aber, mein Herr Portuges, die Arme kuͤrzer geroachfen 
ſind, als ihre Verwaͤgenheit iſt: ſo ſchreyen Sie vor dem paͤbſtlichen 


Stuhle , und vor den Thronen der Fuͤrſten, man ſolle ja alle Elemen⸗ 
te aufbiethen, die beſchloſſene oder ſchon angefangene Verbeſſerung dies 
ſes Ordens aufs ehefte auszuführen. Und damit fie allem Misber⸗ 
ftande zuvor kommen möchten, machen Sie in Wahrheit recht 0 
iche 
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liche Aufmunterungen; welche ohne Zweifel an geiſtliche und weltliche 
Obern gerichtet ſind. Allein dieß alles ſind nur Vorſpiele ihres end⸗ 
lichen Abſehens. Erſt in der letzten Anmerkung wagen Sies, Seiner 
Heiligkeit und den geſalbten Majeſtaͤten der Welt Geſetze zu geben, wel⸗ 
che nicht mit Dinte, ſondern mit Blute geſchrieben worden. Sie halten fuͤr 
gut, gerad als wenn Sie mit lauter Strohkoͤpfen oder gemalten Fuͤrſten zu 
thun hätten, man ſolle den Jeſuiten die Einkuͤnfte wegnehmen, man ſolle fie 
des Landes verweiſen, man ſolle ihnen die Novitzen einſtellen, und dergleichen 
Vorſchlaͤge von der aͤußerſten Schärfe. Ich verehre Sie, Herr Por⸗ 
tuges! Ihre Ordensreinigung wird ſchoͤne Folgen haben. Sonſt find 
jene, welche irgend einen Orden zu verbeſſern dachten, allezeit Leute 
von großer Tugend und von großem Verſtande geweſen. Sie mach⸗ 
ten den Anfang an ihrem eigenen Lebenswandel, und ſchonten weder 
Fleiß noch Muͤhe, das Muſter der Verbeſſerung in ihren Sitten zu 
allererſt abzudrucken. Und warum dieſes ? Ihre Abſicht war rein: und 
fie ſelbſt von GOTT erleuchtet und begeiſtert. Weit gefehlt alſo, 
daß ſie mit Mund und Feder eine Seele zu beleidigen gedacht haͤtten, 
ſo verſuchten ſie nur die gelindeſten und angenehmſten Wege „ins Herz 
derer zu dringen welche einer Verbeſſerung benoͤthiget waren. Sie 
aber, mein Herr, find zu gleicher Zeit ein Prediger und Phariſaͤer: 
Sie uͤberladen die Geſellſchaft mit tauſend Unbilden, mit tauſend La⸗ 
ben : follten Sie aber etwas auf ihre eigne Schultern buͤrden, wuͤr⸗ 

e Ihnen jeder Gran zu ſchwer fallen. GOTT weiß, welche 
wurmſtichige Abſicht Ihnen auf Erleuchtung und Eingebung eben fo 
verkehrter Geiſter , als Sie ſind, den ſchamloſen Rath gegeben, den 
Haͤuptern der Kirche und den Fuͤrſten der Welt die Verbeſſerung eines 
ſo erbaulichen Ordens aufzutragen. Wenn aber auch die Kirche ſolch 
eine Vorſorge fuͤr noͤthig hielte, wozu machen Sie uns doch (II An⸗ 
merkung) mit einem fo fürchterlichen Geraͤuſche die Ohren voll, als ob 
ſich die Jeſuiten daruͤber die Haare ausreißen wuͤrden? Ob die Ge⸗ 
ſellſchaft in der That entweder durchaus, oder doch zum Theile einer 
Reinigung bedoͤrfe, iſt eine Frage, die weder mir , noch einem por⸗ 
kugeſiſchen Notenſchreiber zu entſcheiden zukommt. Ich will auch kei⸗ 
nen Vergleich mit jemanden anſtellen; ſonſt möchten Sie vielleicht ihre 
buntſcheckigte Ordensreinigung gar zu ſehr bereuen muͤſſen. Hätten Sie 
mich gefragt, ſo mare ich N Rathe geweſen, Sie follten 

3 vor 


zaͤrtliche Liebe angedeihen ließen: 
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vor ällem ihre fo ſchneidige, fo erhitzte, fo bluttriefende Zunge mildern, 


und ihr giftiges Gemuͤth verbeſſern „welches den Orden der Jeſuiten 
nicht von ſeinen Misbraͤuchen geſaͤubert, ſondern zuſammen geriſſen, 
ausgetilget, vernichtet zu ſehen verlanget. 


Zu dem Ende iſt nun frey⸗ 


lich kein anders Mittel, als daß Portugall und alle andre Staaten die 
Geiſtlichen verjagen, die Collegien abſchaffen, die Guͤter einziehen, die 
Schuldigen feſſeln , die Hartnaͤckigen tödten, und die geringe Anzahl, 


welche Sie, mein Herr, als unſchuldig erklaͤren „ über N 
ferne Inſeln, menſchenloſe Waͤlder, und ode Wuͤſteneyen verſchi⸗ 
cken muͤſſen. Wenn dieß nicht eine galgenmaͤßige Vermeſſenheit iſt, 
ſo giebt es zwiſchen Himmel und Erde keine mehr. 


deer in 


Sie nehmen 


mit der Sanftmuth und Gnade von den Kronen der Fuͤrſten den 
alleredelſten Stein hinweg, welcher doch dieſelben vor allen andern 


dem hoͤchſten Prieſter und Beherrſcher aller Koͤnige Chriſto SESU 


ähnlich machet. Und dieß zwar thun fie auf eine recht merkwuͤrdige 
Art. Sie biethen CI Anmerkung) alle ihre Beredſamkeit auf, 
die Freygebigkeit der Monarchen von Portugall herauszuſtreichen, wel⸗ 
che den Jeſuiten ſtaͤts Befoͤrderung, Schutz, Erhoͤhung, ja eine 


machen Sie den guten Geiſtlichen ſo bitter, daß ihnen ſelbe nur zu 
Vorwuͤrfen dienen. Sintemal ihre Spitzfindigkeit ein neues in den 
Himmel ſchreyendes Laſter entdecken will, als ob die Jeſuiten unge⸗ 
achtet ſo vieler Gnaden in der Bittſchrift die Schuld ihres Ungluͤcks 
Seiner Getreueſten Majeſtaͤt beygemeſſen , und dadurch eine Scharte 
geriſſen haͤtten, welche die Guͤte eines ſo erhabnen Fuͤrſten nothwen⸗ 
dig entehren muͤßte. 
Sie, Herr Portuges, wenn Sie ſich fehmeichen , ſie koͤnne ſich 
ſo tief herunter laſſen, daß ſie die hirnloſen Vorſchlaͤge eines verbitterten 
Notenmachers, oder beſſer zu ſagen, das Bellen eines raſenden 
Kettenhundes zur Richtſchuur ihres Betragens nehmen fol? Eben 
dieſes Laſter, wodurch Sie den Jeſuiten aufs neue zu Leibe wollen, 
iſt nur ihre eigene Misgeburt, mein Herr, welche Sie mit ihrer Bos⸗ 
heit ausgehecket, mit Sophiſtereyen gekleidet, und mit der Außer: 
ſten Schamloſigkeit den Jeſuiten angehengt haben; bloß in der Ab⸗ 
ſicht, dieſelben bey dem portugeſiſchen Throne immer in groͤßere Un⸗ 
gnade zu bringen. Gekroͤnten Haͤuptern ſtellen Sie nach een 
| ichſten 


aber alle dieſe ruhmvollen Vortheile 


Wer entehret aber dieſelbe mehr, als eben 


| 
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lichſten Schmucke, den man immer dabey antreffen kann „ nämlich 
nach dem Glanze der Gelindigkeit, Guͤte, und Menſchenliebe; und 
Bir denſelben die Bahn des Zorns, der Grauſamkeit, und der 
Wuth an. 

Nein! die Bahn der Gerechtigkeit , ſchreyen Sie mir zu. 
Der Gerechtigkeit laſſe man ihren Lauf! Verwaͤgener ! Gerech⸗ 
tigkeit fodern Sie ? Gerechtigkeit vom oberſten Kirchenhaupte ? von 
Fuͤrſten, deren weſentliche Obliegenheit und freywillige Beſtrebung 
keinen andern Gegenſtand haben koͤnnen, als die Gerechtigkeit? Ge⸗ 
heiligte Majeſtaͤten der Erde, nehmet euch vor unſerm Portugeſen in 
Acht! Stecket eure Schwerter nimmermehr ein, damit ihr ja keine 
Zeit verlieret, der Gerechtigkeit den blutigſten Nachdruck zu geben. 
Saumet ihr noch, ſo vermoͤgen euch eure Zepter vor dem ſcharfen Ur⸗ 
theile dieſes großen Staatsmannes nicht zu ſchuͤtzen. Ihr werdet unbe⸗ 
hutfame , rathloſe, blöde , und unkraͤftige Regenten ſeyn : denen es 
entweder am Können oder am Wollen fehlt , die allerkluͤgſten und 
gerechteſten Anftalten zu treffen. Ja es wird viel feyn , wenn ihr 
nicht ſelbſt mit unter der Decke liegen, und durch eure Nachſicht 
Mithelfer aller jeſuitiſchen Miſſethaten heißen muͤſſet. Denn einem 
ausgeſchamten Wirrkopfe, welcher wuͤnſchete, daß die Welt durch 
immerwaͤhrende Saͤbelſtreiche beherrſchet würde , find dergleichen Traͤu⸗ 
me von hohen Haͤuptern eben nicht ſeltſam. Herr Portuges , haben 
Sie das Herz, was zu laugnen 2 Laſſet uns nicht vielmehr das 
Miſchmaſch ihrer Anmerkungen, wenn man nur die Augen aufthun will, 
bey einem ſeden Schritte die kennbarſten Merkmaale der Geringſchaͤ⸗ 
kung von Pabften und Fuͤrſten wahrnehmen? weil ſich dieſelben aus 
allzu blinder Jeſuitenliebe nicht auf den erſten Wink bequemen wol⸗ 
len, ihrem ſehnlichen Begehren genug zu thun. Mir machet das 
Feuer, wovon ihre Worte ſo erſchrecklich praſſeln „ eine vollkommene 
Abbildung von Ihnen, als von einem Menſchen, welcher vor Un⸗ 
willen berſten möchte , weil er wie ein Achitophel ( II B. der 
Koͤn. XVII.) fuͤr ſeine Meynung keinen Beyfall erhalten kann. 
GOTT ſegne Sie nur, mein Herr, daß Sie nicht ebenfalls auf den 
unſeligen Entſchluß dieſes beherzten aber unbeſcheidnen Rathgebers ver⸗ 
fallen. Warten Sie lieber mit Geduld, bis Ihnen der Ausgang ſelbſt 
ihr Schikſal beſtimmen wird. Da 
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Da indeffen alles von ihrem Geſchreye wiedertoͤnet, nimmt mich 
abermal Wunder, was doch Sie, mein Herr , zu einem fo verwaͤg⸗ 
nen Schritte verleitet hat. Auf weſſen Beruf haben Sie ſich e 
zum Ordensverbeſſerer der Jeſuiten aufgeworfen? Vielleicht weil Sie 
ein Portuges ſind? Pfuy der Lügen ! und waͤren fie es auch : hats 
te wohl Portugall beſtochener Anwaͤlte noͤthig? Mit einem Worte, 
wer Sie immer ſeyn moͤgen, iſt es ja gewiß nicht ihr Handwerk, 
fo erhebliche Dinge von einem ganzen Orden den Fuͤrſten und Voͤlkern 
der Welt anzudeuten. Oder irre ich mich! So zeigen Sie mir 
den Charakter einer ſo erhabnen Wuͤrde; oder das Kennzeichen einer 
höheren Begeifterung , kraft welcher Sie als ein Ezechiel oder Je⸗ 
remias dem Erdenkreiſe den Willen des Allerhoͤchſten zu wiſſen thun. 
Nein! Sie gehören unter die neuen Propheten. Vernehmen Sie 
mich dann: Sie verlangen, daß die Fuͤrſten ihre Augen aufthun, 
und die Kirchenhaͤupter über die Jeſuiten das Bluturtheil ausſprechen 
möchten : zweifeln Sie ja nicht, man wird die Augen. eröffnen, 
man wird erkennen, man wird uͤberzeuget ſeyn, daß ihr und ihrer 
Gehuͤlfen Eifer, mein Herr, nichts als der unreine und mit fal⸗ 
ſcher Tugend uͤberſchminkte Ausſchlag einer verborgenen Seuche, das iſt, 

das Werk einer von Neid und Haß angeführten Vermeſſenheit ſey. 


VI Hauptſtuͤck. 


Die Anmeclungen (nd ein aufruͤhriſches 
uch. 


Nach ſo oft wiederholten Streichen, womit ich den Schwanz 
vom Kopfe gehauen, wird der Streit erſt gegen den vornehmſten 
Theil des Unthieres am hitzigſten. Ich habe die Anmerkungen bereits 
fuͤnfmal abgeſtoſſen: und nun merke ich, daß ich erſt jetzt ans Herz 
und an den Hauptſitz ihrer Bosheit komme, da ich ihre gottloſe Ab ich 

den 


Ir geht es in dieſer Arbeit nicht anders, Herr Portuges, als 
6 wenn ich mit einer ziſchenden Schlange zu kaͤmpfen haͤtte. 
| 


f I gi 


den Poͤbel wider die Jeſuiten, und aus Anlaſſe deſſen vielleicht wider 
Kirche und Fuͤrſten in Harniſch zu bringen, niedermachen ſoll. Daß 
Sie geiſtlichen und weltlichen Oberkeiten wider dieſe Ordensleute den 
Dolch geſchliffen und dargereichet haben, das waͤre noch viel zu we⸗ 
nig, wenn Sie nicht auch dem uͤbrigen Haufen der Menſchen, wie 
es nach ihrer Sprache heißt „ ein Licht aufſtecketen „ wodurch Sie⸗ 
ihre Gemuͤther erleuchten und von der allzu blinden Zuneigung reinigen 
moͤchten. Ihr Abſehen iſt fo handgreifſich, daß Sie ſich (XI Anz 
werkung ) felber nicht entbrechen „in einer Entzuck ung des Neides mit 
klaͤglicher Stimme aufzurufen Schön! die Catholiſchen, welche 
fo wohl Gewiffen als Ehre aus hundert Urſachen verbindet, 
die vorzuͤglichſte Erleuchtung zu haben, ſind oder ſcheinen eben 
die allerblindeſten zu ſeyn: da fie ſich durch jenen andaͤchtigen 
Außenſchein der Jeſuiten bethoͤren laſſen. Könnten Sie ein vers 
dammlichers Zeter ſchreyen? Heißt das nicht, als Herold vor den 
Fahnen der Empoͤrung daher ziehen? Doch ich will ihre 1 
keiner ſcharfen Probe unterwerfen: es iſt ſchon genug, daß Sie 
(XII Anmerkung) die Thorheit faſt der ganzen catholiſchen Welt be⸗ 
jammern, welche in die Jeſuiten verliebt iſt, denſelben uͤberall will⸗ 
fahret , von ihren Lehren und Beyſpielen abhangt, und ſich nicht 
einmal beyfallen laßt, dieſelben als boͤſe, unvollkommene, oder ſchaͤd⸗ 
liche Leute anzuſehen. Dieſe Gewogenheit, und dieß große Zu⸗ 
trauen des Volkes gegen die Geiſtlichen der Geſellſchaſt, iſt 1 
mein Herre, ein ſo unertraͤglicher Spieß in den Augen „ daß S 

ſich faſt zu todte bemuͤhen, denſelben alle Catholiſche eben ſo 8 
fig zu machen „als Sie ſind. Sie offenbaren, vergroͤßern , er⸗ 
dichten tauſend Verbrechen = Sie bruten tauſend Lügen, tauſend 
Verleumdungen und Naͤnke aus, nur dasjenige durch ihre one 
zu bewirken, was alle ihre . durch ſo viele und verbitter⸗ 


te Blaͤtter nicht bewirket haben. Die Zeit iſt zu koſtbar, daß ich 
Ihnen begreiflich machen ſollte, wie kurz ihre . unter 1 5 . 
Larve bleiben werden. Erinnern Sie ſich nur, wie Sie ſelbſt 
den widrigen Erfolg ihres Unternehmens im Geiſte vorgeſehen „und 
(XII und XXI Anmerkung) ohne es gewahr zu werden, die trau⸗ 
tige Wirkung davon prophezeihet haben: vielleicht damit Sie nicht 
mit der Seit vor Bir Welt zum Gelder werden möchten... Doch 


hievon 
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hievon will ich ſchweigen: ich frage Sie nur „ wider wen ſchreyen 
Sie dann fo gewaltig, da Sie wider die Catholiſchen ſchreyen? 


Wider wen wollen Sie dieſe aufbringen und bewaffnen, da Sie 
ihre vorgegebne Blindheit verfluchen? Beſteht dann das ganze cathos 
liſche Chriſtenthum aus einem poͤbelhaften „ niedertraͤchtigen und ver⸗ 


ächtlichen Geſinde, oder aus einem einfältigen Haufen, welcher ſich, wie 
die Ziegen, überall hintreiben laßt? Sind dann die Jeſuiten und 
ihr geſammter Orden weiter nichts anders, als eine Verſammlung 
ſolcher Leute, welche den Chriſten mit einem kuͤnſtlichen Zauberwerke 
die Augen verblenden , und denſelben vermittelſt des Aberglaubens 


Bley für Gold verkaufen? Sie allein, Herr Portuges, und ih⸗ 


res gleichen, wenn deren auch zu hunderten und tauſenden waͤren, 


ſehen alles, Sie allein durchdringen das Geheimniß, wer und wie 


die Jeſuiten ſeyn: Sie allein ſind bey ihren Luchsaugen ſo beherzt, 
daß Sie ſich des erſtaunlichen Wunderwerks anmapen , nicht efwa 
mit Fackeln und Lampen, ſondern, wohl gemerkt! mit zwo eckelhaf⸗ 


ten Schartecken ſo viel Millionen Blinde zu erleuchten. Hier wer⸗ 
den die Wunder des Heylands ſelbſt unſichtbar, welcher nur ſehr we⸗ 
nig Blinden das Geſicht verliehen. Eine ſolche Staͤrke herrſchet in 
ihrem Verſtande, daß Ihnen die Beſchaffenheiten der Jeſuiten ganz 
entbloͤßet ſtehen: wir alle hingegen ſtecken fo in tiefen Finſterniſſen, daß 
uns die Untugenden derſelben unerhoͤrte Neuigkeiten ſind. Ich begreife 
es mehr als genug: nicht die Jeſuiten allein, ſondern alles, was ſich 
catholiſch nennet, verdammen Sie: jedermanns Gewiſſen, jedermanns 
Ehre wird in ihren Klauen beſudelt: ja Sie machen uns Catholiſche 
ärger , als Ketzer, Juden und Heyden. Und wir ſollen dabey ruhig 
ſitzen, und ſolch eine Beſchimpfung ohne Galle verkochen? Kommen 
Sie mir nicht mit der Ausflucht, Sie haͤtten alles nur von dem un⸗ 
verftändigen Poͤbel verſtanden. Ich ſage Ihnen: von Fuͤrſten, Paͤb⸗ 
ſten, Cardinaͤlen „ Biſchoͤfen, Prieſtern, Weltleuten, von der ganzen 


Kirche haben Sie es verſtanden. Ueber alle erſtaunen Sie, 


uͤber alle beklagen Sie ſich, daß man ſo hartnaͤckig an den Je⸗ 
ſuiten klebe, daß man ſelbe nicht verlaſſe, nicht verfolge. Wie 
uͤbel Sie auf den Poͤbel zu ſprechen ſind, geſtehen Sie ſelber von 
freyen Stuͤcken: daß Sie aber mit den Großen der Staaten und 
der Kirche nicht beſſer zufrieden ſind, geben Sie faſt an jeder Stelle 
wahrzunehmen. Von andern zu geſchweigen , was für en 
en 
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fen Sie nicht wider Praͤlaten und Biſchoͤfe zuſammen? Dieſen allen 
wird die Jeſuitenliebe, wie Sie in der XXI Anmerkung weiſſagen, 
in jener Welt das Gericht ſchaͤrfen. Was thun Sie den verſtorb⸗ 
nen Paͤbſten für eine Ehre an, da ihre Tobſucht alle die von denſel⸗ 
ben angewandten Huͤlfsmittel leere Bemaͤntelungen taufet? gerad als 
wenn die Biſchoͤfe ihr Hirtenamt mit der graͤulichſten Todſuͤnde enthei⸗ 
ligten „ da Sie die Jefuiten lieben: und als wenn das Bemuͤhen 
der Paͤbſte, einigen vorgefallenen Ausſchweifigkeiten zu begegnen, eitel 
Spiegelfechten geweſen waͤre. Hingegen ſind Sie mit Seiner jetzt 
regierenden Heiligkeit ſo gnaͤdig, daß Sie derſelben die beſondere Er⸗ 
leuchtung vom heiligen Geiſte zutrauen, was keiner von allen Vor⸗ 
fahren vermocht hat, endlich ins Werk zu ſtellen. Nichtswuͤrdi⸗ 
ger Menſch! Ehr ⸗ und gewiſſenloſer Boͤzwicht! Jan, ja! es leite 
doch der Troͤſter den großen Stadthalter des HErrn in dieſem Städe 
ſo wohl als in andern: ich und die ganze catholiſche Kirche rufen 
und flehen darum. Aber den Namen des heiligen Geiſtes aus einem: 
Munde voll. Mördergifts erſchallen zu hören , wen ſoll das nicht ſchuͤ⸗ 
tern? Den Geiſt der Wahrheit auf einer Zunge, wo weder Glau⸗ 
be, noch Treue wohnet, beſchimpfet zu ſehen, wer ſoll nicht 
erſchrecken: Mir geht ein kaltes Grauen durch die Adern 

wenn ich bedenke, daß Sie durch den Namen des heiligen 
Geiſtes ihren Abſichten eine Schminke der Heiligkeit anzuſtreichen für 
chen. Mein GOTT ! wie koͤnnen dieſe doch immer heilig ſeyn, da 
die Mittel und Wege ſie auszufuͤhren ſo laſterhaft, ſo verkehrt ſind? 
Gottesfuͤrchtige Seelen hoffen mit dem kraͤftigſten Vertrauen, der goͤtt⸗ 
liche Geiſt werde ſich der bedruͤckten Jeſuiten in dieſem Handel anneh⸗ 
men; und zu dem Ende unterſtuͤtzen fie ihre Hoffnung mit beſtaͤndi⸗ 
gem Gebethe , nicht mit aufruͤbriſchen Worten und mit einem unver⸗ 
ſchamten Gemurmel: Sie aber, Herr Portuges, wuͤnſchen mit 
lechzender Sehnſucht , daß Seine Heiligkeit nach ihrem Kopfe urtheilen, 
und die Sache eines neidiſchen Cains wider den unſchuldigen Abel ent⸗ 
ſcheiden möchten : folglich muß der Namen des heiligen Geiſtes bey 
Ihnen das Mittel werden „ zu den unerlaubteſten Abſichten zu ger 
langen. Um des Himmels willen! wer hat Ihnen doch den Ver⸗ 
fand verrucket, daß Sie ſolche Widerſpruche ſchreiben ? Haben Sie 
ſich eingebildet, es würde kein Lofer im Stande ſeyn, den Betrug 
ihrer kuͤoſtlichen Zweydeutigkeit en ? oder kein Menſch wuͤrde 
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unter der Mumme eines Eiferers für die Ehre, fuͤr den Nutzen , für 
die Sicherheit der Kronen , und für den Gehorſam gegen den heili⸗ 
gen Stuhl einen vermeſſenen Aman erkennen, welcher mit einem ſchalk⸗ 
haften Brieſe den allgemeinen Frieden und die Ruhe der Voͤlker zu ſtoͤ⸗ 
ren, und eine neue Art Kriege anzuſpinnen trachtet, die alles in die 
graͤßlichſte Verwirrung ſetzen ſoll. Wie ſagen Sie dann alſo (XXI 
Anmerkung) die geſammte Kirche ſey von den Jeſuiten in Brand 
geſtecket? Was waͤre wohl tauglicher in der Welt, ſolch ein Unheil zu 
ſtiften , als ihr Buch: wenn es ſich nur bey hohen Staatsperſonen 
und beym Volke des geringſten Beyfalles ſchmeicheln koͤnnte? Denn 
ſetzen Sie, die weltlichen Fuͤrſten verjageten die Jeſuiten aus ihren Laͤn⸗ 
dern, der roͤmiſche Hof unterſagete ihnen die Novitzen, der Poͤbel 
regete ſich durchgehends wider dieſen Orden: mein GOTT! welch ein 
Miſchmaſch, was für Unordnungen, wie viel Gezaͤnk wuͤrde ſich 
nicht erheben! wie viel unerhörte Aergerniſſe wurden wir auf dem 
Erdboden fehen ! O wohl ein großes Gluͤck für die Kirche und 
Für die Geſellſchaft ZESU , daß es noch Leute giebt, die Augen 
haben! Die ungählbaren Briefe eines neuen Amans„ welche nicht 
etwa von einer Provinz Aſſyriens in die andere, ſondern von einem 
Koͤnigreiche Europens in das andere „ja von einem Welttheile in den 
andern geflogen , führen zwar aͤußerlich nur den Untergang des juͤ⸗ 
diſchen Volkes, das iſt, den Umſturz eines uͤberall werthen Ordens, 
im Schilde: allein auch ein bloͤdes Geſicht nimmt die Mordfackeln 
mit Schrecken wahr, womit man wider Koͤnige, Monarchen und 
Haͤupter der Kirche eine entſetzliche Brunſt zu erwecken geſonnen iſt. 
Herr Portuges „ hier haben Sie in Wahrheit an dem ungetreuen 
Aman ein lebendiges Vorbild ihres Beginnens. Wer weiß, ob 
Ihnen die göttliche Vorſehung, welche alle Dinge nicht nach den 
menſchlichen Eigenfinne , fondern nach ihrer unendlichen Weisheit fu 
get, nicht ebenfalls das ruhmvolle End in den Luͤften beſtimmet hat: 
Damit Sie ihrem Muſter ja durchaus ähnlich würden. Wenigſtens 
lebe ich der Hoffnung, wer immer ihr aufruͤhriſches Schandbuch ließt, 
finde ſich überzeugt, daß Sie es mit dem beßten Rechte verdienet hätten. 


VII Haupt⸗ 
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VI Hauptſtuͤck. 

Die Anmerkungen ib ein aͤrgerliches 
| | Buch. 


ches Wunder ſeyn , wenn ſich irgend ein kleines Sandkorn, 
wie dort das Steinlein im Traume Nabuchodonoſors (Dan. 

II, 35 ) der Laͤnge, Weite und Tiefe nach ausbreitete, und zu ei⸗ 
nem ſo ungeheuren Berge wuͤrde, daß es den ganzen Erdenkreis bedecke⸗ 
te: in ſittlichen Dingen aber brauchet es eben nicht viel, daß eine 
kleine Handlung „ ein Wort, beſonders wo die Aergerniß entzwiſchen 
kommt, zu einem graͤulichen Laſter werde. In der That, Herr 
Portuges „ betrachtet man ihr Buch von außenher , fo erblicket man 
ein armſeliges Werklein von kleinem Umfange, von wenig Blättern , 
von ſchlechtem Anſehen: ließt mans aber, und erwaͤget mans, O 
auf welch ein Geruͤſt, auf welch einen Felſen der Aergerniß ſtoßt 
man nicht? Was fuͤr unendliche Gebuͤrge ſchlimmer Folgen ragen 
nicht hervor? Was fuͤr Uebel daſſelbe in Abſehen auf Sie ſelbſt, und 
auf die Jeſuiten nach ſich ziehe, haben Sie bis daher zur Gnuͤge vers 
nommen : nun will ich Ihnen noch vorſtellen, was es vermit⸗ 
telſt der Aergerniß in der ganzen Welt für Unheil anſtifte. Im letzt 
verwichenen Chriſtmonate iſt nach dem Anhange ein Brief ans Licht 
getreten, welcher vermuthlich ihr leibliches Kind iſt. Sie heißen ſich 
in demſeiben einen wahrhaften Geſchichtſchreiber. Es iſt bey 
weltlichen und heydniſchen Geſchichtſchreibern ſchon laͤngſt Mode ge⸗ 
worden , die ruͤhmlichen Begebenheiten und Vorfälle eines Volkes, 
oder die Großthaten eines Helden anzupreiſen; die Fehler derſelben 
aber nur als eine Nebenſache und Zufaͤlligkeit ihrer Geſchicht im vor⸗ 


übergehen zu berühren. - Dieſe hiſtoriſchen Bücher haben das une 


verbruͤchliche Geſetz, ihre Nachkommenſchaft zu unterrichten, ohne 
ihren Landesbraͤuchen im geringſten wehe zu thun. Auf ſolche Art 


chrei⸗ 


N Ach der Ordnung natuͤrlicher Dinge wuͤrde es ein außerordentli⸗ 


find Sie, Herr Portuges , ein 5 Muſter eines Geſchicht⸗ 
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ſchreibers: ſintemal in Bubenſtuͤcken, ſchaͤndlichen Beruͤckungen, 
und unerlaubten Beſtrebungen das ganze Weſen ihrer Schriften be⸗ 
ſteht. Was man uͤbrigens auf die Wahrheit ihrer Saͤtze zu bauen 
habe, ſind wir in den vorigen Hauptſtuͤcken ſattſam belehret wor⸗ 


den: wie viel Aergerniß aber mit denfelben unter die Leute gekommen, 


ſteht nun gegenwärtig zu erwaͤgen. 


Der erſte Stein des Anſtoßes iſt, daß fremde Zungen die ih⸗ 


rige zum Muſter annehmen werden. Nichts ahmet man ſo geſchickt und 
willig nach, als die Ausſchweifungen der Zunge a weil dieſelbe alle⸗ 
zeit laͤufiger zu unanſtaͤndigen , als zu klugen und erbaulichen Wor⸗ 
ten iſt. Man lieſet ihr Buch mit weniger Aufmerkſamkeit und 


ſieh! der Damm eines Stromes von Laͤſterungen wider den Veben⸗ 


menſchen bricht in einem Augenblicke auf allen Seiten los. Bey Mann 
und Weib, Jung und Alt iſt Schmaͤhen keine Suͤnde , oder doch 
keine Suͤnde von Wichtigkeit mehr. Ey! muͤſſen die Leute denken, 
man redet und ſchreibt ſo abſcheuliche Dinge von einem anſehnlichen 


Orden, es kommen Bücher davon aus den Preſſen, fie finden 


Beyfall , man kaufet, man ließt, man ruͤhmet ſie, ja man ſehnet 
ſich nach denſelben mit Luͤſternheit: warum ſollen nur wir unſern 
Zungen Schranken ſetzen ? Haben wir nicht eben ſo wohl das 
Recht, uͤber unſern Naͤchſten nach Belieben aufzuſchneiden? Thraͤ⸗ 


nenwuͤrdige Folgen der Aergerniß! Die Gewiſſensangſt wird allmaͤh⸗ 


lich einfchlafen , das Zurufen der Prediger wird kein Gehoͤr finden, 
und die Beichtvaͤter werden von dieſem Puncte nimmermehr etwas 
inne werden : weil man eine fo allgemeine Mode fuͤr erlaubt und 
gleichguͤltig achten wird. Kuͤnftighin wird ihr Buch unter dem Titel 
der Wahrheit und des Eifers eine offene Schule der Ehrabſchneidung 
bleiben: und Sie werden den unſterblichen Ruhm erwerben, daß Sie 


der erſte geweſen, der ſich ermannet habe, unſern Zungen den beſchwerlichen 


Zaum des Wohlſtandes und der Beſcheidenheit abzunehmen. 
Von dieſer allgemeinen Aergerniß, welche aus der Nachahmung 


entſtehet, kommen wir auf die beſondern, womit Sie hauptſaͤchlich 
das Ordensbekenntniß der Geſellſchaft bey allen Staͤnden und Perſonen 


in Unwerth bringen. Ich werde mir hierinn jene Art zu beweiſen 
w 95 
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gefallen laſſen „ vermög welcher Sie (XI Anmerkung) die Unglau⸗ 
bigen, Ketzer und Catholiſchen zu Huͤlfe nehmen, die Miſſethaten 
der Jeſuiten recht handgreiflich darzuthun. Denn prellet dieſer Pfeil 
nicht billig auf Sie zuruck, Herr Portuges? Sie haben mit Un⸗ 
chriſten „ Proteſtanten und gewiſſenloſen Catholiſchen in ihren aͤrgerli⸗ 
chen Schriften ſo huͤbſch zuſammengeſpielet, daß Ihnen dieſelben in 
Ewigkeit Dank wiſſen werden. Ich will Ihnen eben nicht uͤber 
Meer und Land bis ins heydniſche Indien nachlaufen, wo Sie zwar 
nicht mit den Fluͤgeln eines Ikarus, wohl aber mit den Schwin⸗ 
gen des Teufels hingerathen find, Nein: ich ſetze nur, ein Tuͤrk, 
ober ein Jud habe ſie geleſen. Das verkehrte und uͤbereilte Urtheil 
dieſer unglaubigen Voͤlker erhellt aus dem genug, daß ſo gar der 
Tod JES Su Chriſti CI Br. zu den Kor. I, 23 ) in den Augen 
der Heyden Thorheit, bey den Juden aber Aergerniß war. 
Ein fo unbegreifliches Werk der Liebe ſchien denſelben ärgerlich oder 
thoͤricht zu ſeyn: Himmel! was wird man von den Sitten derer 
gedenken „ welche feiner Lehre anhangen, nachdem fie mit fo abſcheu⸗ 
lichen Jarben verſtaltet worden? Haben die Jeſuiten, nach ihrer 
Auſſage dem glücklichen Laufe der Bekehrungen in Oſtindien und Ame⸗ 
rica Einhalt gethan, ſo haben wahrhaftig Sie, mein Herr, einen 
edlen Kunſtgriff ausſtudiret, die Fahnen des⸗ Ehriſtenthumg bis uͤber 
den Ganges zu pflanzen, und alle Unordnungen der Abgoͤtterey ins 
Meer zu verſenken. Ja dieß hatte noch gefehlet, unſere Religion 
vollends in Verachtung zu bringen, daß Sie durch die Vorſtellung 
fo haͤßlicher Schauspiele, ob es gleich nur Fabeln ſind, die Wahr⸗ 
heit und Unfehlbarkeit derſelben verdaͤchtig macheten. Laſſen Sie 
nun ihr Buch einem Proteſtanten in die Hände kommen , wie ber 
gierig wird er ſelbes, als das herrlichſte Geſchenk ergreifen = wie 
fleißig wird er das Gift darinn ſammlen, und in feine Werkſtatt 
fragen ! und wer kann mir ſagen, was er damit anheben wird? 
Iſt es wohl ein Wunder, wenn er ſich bey dem Anblicke fo vieler 
Mangel an Perſonen, welche mit JESu Chriſto in der engſten Ders 
bindung ſtehen, nicht entbrechen kann, wie der heilige Apoſtel Ja⸗ 
eobus (II, 7) ſpricht, den catholiſchen Namen immerhin frecher 
zu laͤſtern? Wonne igll blaspbemant bonum nomen, quod invo- 
catum eſt ſuper ness? Sie haben alſo unſern Glaubensgegnern 
| | eine 


a‘ * | 
. EN ar 1 
N 1 ft 1 


En 


9 


10 


— 


— 
* — 
N — 
— — > 
De ET 


2 32... 72 
— — 8 — — — 
8 — 


Br 11 

EN 

Mt 7 W uf 

RN l 5 

9 un 
1 1 1 u 
+: j N 
im 1 

7 

1 


En 
— — 
— 
- — 
— Er, 
een, 
ein mer = 


48 C) 


eine angenehme Luſtbuͤhne eroͤffnet, wo unſre Religion im Narren⸗ 
kleide erſcheinen, und unfre Handlungen Pickelhaͤringe abgeben muͤſ⸗ 
fen. Man wird dieſe Kurzweile auf den Theatren unſrer Feinde 
in die Wette nachſpielen ſehen. Das Gelächter , die Spoͤttereyen, die 
Bewunderung derſelben werden ihrem Haupten, mein Herr, einen 


ganz unvergleichlichen Kranz flechten. Man wird Sie endlich in 


Holland und Londen, und andern dergleichen Gegenden, als einen 
neuen Helden theatraliſcher Wunderwerke auspoſaunen. Ey daß ich 
mich in ſolch ein Meer von Betrachtungen eingelaſſen habe! Denn 
hier kann ich wohl mit beſſerem Rechte fügen als Sie, daß mir [6 


viel Aergerniß, die von einem Catholiſchen herruͤhren ſoll, beynahe 
das Herz aus dem Leibe reißt, und bittere Thraͤnen aus den Aus 
gen zieht. Weil es aber einmal geſchehen iſt, und der Schmerz 
keine Graͤnzen mehr kennet, ſo kommen Sie nur her, Brut von 
Vippern, und beſichtigen Sie mit mir die dritte Gattung von Aer⸗ 
gerniſſen, woran ſich Catholiſche ſelbſt verſtoßen. Unter dieſen giebt 
es ehrliche, weiſe, und vernuͤnftige, aber auch boͤſe und zaumloſe“ 
Leute. Jene wiſſen ſchon, daß die Jeſuiten allezeit ihre Neider 


und Verfolger gehabt: folglich gehen ſie mit großmuͤthigen Schritten 
Aber alle Verleumdungen „ über alle Handſchriften und Buͤcher 
aus, und hegen von dieſen Ordensmaͤnnern immerhin jene Hoch⸗ 
achtung, welche ſie denſelben nach Wiſſen und Gewiſſen ſchuldig 
zu ſeyn glauben. Ja ſie wuͤrdigen ſolche Blaͤtter nicht eines Bli⸗ 
ckes, ſondern gehen, wie ein Wandersmann vor rauben Hecken 


Leute fliehen , fo wuͤrde es lediglich über Sie , mein Herr, über 
ihre Vorgaͤnger, Mithelfer , und Nachfolger geſchehen „ welchen 
man ja freylich nimmermehr einen Funken Gottesfurcht, nimmer⸗ 
mehr ein Gewiſſen, nimmermehr die geringſte Spur von Hoheit 
und Ehrliebe zutrauen kann, weil nichts als Haß und Neid aus ihrer 
Feder gefloſſen. Auf dieſer Seite ſind wir alſo ſicher genug: aber 
Catholiſche, die weiter nichts als den Namen führen , werden nach 
einer ganz andern Vernunftlehre folgern. Hier wird man ihr Buch 
fefen , man wird ihm beſtimmen, man wird mit beyden Armen 
nach ihrem babyloniſchen Zauberweine langen, und ſich m 420 
ek 


vorbey; und find nur bedacht, keinen Dorn der Aergerniß in den 
Fuß zu ziehen. Und ſollte ſichs auch begeben , daß ſich ehrliche 
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licher Wolluſt daran zu Tode ſaufen. Machen es Ordensleute Te 
bunt, wird es heißen , fo find wir berechtigt, alle Bubenſtuͤcke zu 
wagen, und gleichwohl vor GOTT und den Menſchen alle Ents 
ſchuldigung zu hoffen. Dann geht die Ausgelaſſenheit erſt recht an, 
die Verwaͤgenheit wird muthig, der Frevelgeiſt zuͤgellos „und die 
Schamloſigkeit fertig, allen Erinnerungen ſo abentheuerliche Beyſpie⸗ 
le entgegen zu ſetzen. Gerechter Himmel ? welch ein Brutneſt aͤr⸗ 
gerlicher Folgen ſtecket in einem einzigen Laſter! Herr Portuges, ſto⸗ 
eket Ihnen noch das Blut nicht in den Adern 2 Nichts weniger: 
Sie wuͤnſchen vielmehr einzig und allein, daß ſich die Chriſtenheit, ja 
die ganze Welt uͤber die Jeſuiten aͤrgern moͤchte. Nur Geduld! die 
Gottloſen werden es allerdings thun, und zwar mehr, als Ihnen lieb 
iſt. Man wird bey der Geſellſchaft nicht ſtehen bleiben; ſondern 
nach und nach uͤber alle andere Orden herſeyn. Man wird Prie⸗ 
ſter und Mönche auf einen Haufen werfen, und alle Beſchuldigun⸗ 
gen der Jeſuiten von den Ordensgeiſtlichen insgeſammt muth⸗ 
maßen. Was fage ich aber muthmaßen ? Man wird als ei⸗ 
nen unumſtoͤßlichen Satz unter Trompeten ⸗ und Paukenſchalle vor⸗ 
fragen : Prieſtes und Wonche find drger „als die Weltleute: 
fie predigen andern „ und leben ſelbſt ihrer Lehre zuwider. 
Was iſt es dann Wunder, wenn man das Wort Gottes für eitel 
Pfaffentand halten, über die Ermahnungen lachen „ und in einen 
ſtaͤten Schlummer der Unbußfertigkeit fallen wird ? Schlagen Sie 
ſich nur (XXI Anmerkung) mit dem Probabiliſmo herum , ſo lang 
Sie wollen. Sagen Sie nur, die gelindere Sittenlehre ſey die 
Naͤhrmutter der geſetzloſen Freyheit, der Ausgelaſſenheit, und Ver⸗ 
kehrung. Iſt wohl etwas unter der Sonne, was mehr zum Muth⸗ 
willen leitet, mehr die Schmaͤhſucht naͤhret, mehr dem Laſterleben 
die Stange haltet, als ihr Buch? Herr Portuges , ich daͤchte, 
Sie waͤren auch einer von den Schuͤlern jenes letzten Meiſters, wel⸗ 
cher ſichs in den Sinn kommen ließ, die engere Lehre „ wie ein 
ungezweifeltes Evangelium in der Welt feſt zu ſezen. Wie ſchlecht 
aber haben Sie ſich feine Goͤtterſpruͤche zu Nutzen gemacht? Warum 
halten ſie ſich nicht an die gewiſſere und ſichrere Meynung? Daß man frem⸗ 
den Wandel ohne Suͤnde durch die Hechel ziehen konne, iſt ja nicht 
einmal wahrſcheinlich; aber geſetzt „nicht eingeſtanden, es gaͤbe fuͤr 
dieſe Meynung auch Proben, ſo iſt 85 allemal ſicherer, von dem 
i 5 ö 16.03: 
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Nebenmenſchen entweder gut zu ſprechen, oder gar zu ſchweigen. Und 
Sie, den der Eifer für die Wohlfahrt der Kirche, fuͤr die Sitten 
der Chriſtenheit, für die Ordensreinigung der Jeſuiten wie einen 
Blitz hin und wieder tragt, Sie ſchreiben „Sie rufen, Sie richten 
mit der ungezaͤumteſten Freyheit, die man ſich nur einbilden kann. Ma⸗ 


chen Sie ſich bey Leibe keine Hoffnung, daß Sie mir Schuld ge⸗ 


ben konnen „ ich veruͤb te gegen Sie eben das, was ich an 1 
tadle. GOT weiß den Endzweck, der mich dazu bewogen hat! 
und dieſer wird mich von Ihnen und ihren Rottverwandten vermuth⸗ 
lich zur Gnuͤge unterſcheiden. Sie wollen uns in ihren Anmerkungen 
mehr als zehenmal uͤberreden, daß Sie kein Wort auf Antrieb des 
Haſſes schreiben: allein da Sie ſich zur Probe ihres Anbringens 
nur allein auf ihren Freund beziehen „ fo geben Sie ja das Mistrauen 
ſelber bloß, welches Sie auf ihre eigene Worte tragen. Ich aber 
ſage Ihnen meine Bewegurſache rund ins Geſicht. Der Eifer, das 
gerechte Verlangen, eine fo aͤrgerliche Freyheit ſchreibſuͤchtiger Tad⸗ 


ler bezaͤumet zu fehen , hat mich wider Sie aufgebracht. Wer nun 
von uns beyden das beſſere Recht für ſich habe , will ich nicht mei? 
nem Freunde, ſondern dem allſehenden Richter der Herzen ſelbſt an⸗ 


heim ſtellen. 


Allein wiederum auf die Aergerniſſe ihres Buches zu kommen, fo 


find dieſelben nicht nur in zahlreicher Menge , ſondern auch mit be⸗ 


€ 


ſondern Umſtaͤnden und Eigenſchaften vergeſellſchaftet, welche das 


Maaß des Uebels voll machen. Denn erſtlich find dieſe Aergerniſſe all, 

gemein. So erſchrecklich die Drohworte des Heilands uͤber den jeni⸗ 

gen erſchallen, welcher ſich des Frevels unterwindet, einem von dieſen 
leinen, 


das iſt, auch nur der geringſten Perſon der Welt ein Aer⸗ 


gerniß zu geben fo wenig ſcheuen Sie ſich, Herr Portuges, jeder⸗ 
5 Standes und Ranges er ſeyn mag, in Sonderheit aber 


mann, we € 
die liebe Unfehuld , und die fromme Einfalt zu aͤrgern und 2 bethoͤ⸗ 
ren: welche von den Haͤndeln der Jeſuiten ninmermehr ein Wort ges 
hoͤret hatten , und folglich bis daher immer in guten Vertrauen gegen 
dieſen Orden fortlebeten. Es ſtehen dieſen guten Seelen die Haare 


gen Berg, da fie ein Volk, wovon fie ihre lebtage nichts arges ge⸗ 
traͤumet haͤtten, in einem fo tiefen Pfuhle von Laſtern e müfe 
ieſer 
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Dieſer verlieret die Hoffnung, ſich auf dem Stege der Tugend erhal⸗ 
ten zu koͤnnen „ da er fo viel große Geiſter fo ſchaͤndlich fallen ſieht: 
jener laſſet ſich den anmuͤthigen Traum, womit die Laſterhaften Wind 
machen, zum Troſte gefallen , er werde ungeachtet einer liederlichen 
Auffuͤhrung mit Stiefel und Sporn in den Himmel fahren. Niemals 
hat man unerfahrne Chriſten, welche der Tugend mit einfaͤltiger und 
ungekuͤnſtelter Treue nachſtreben, in ſolch ein Gewoͤlk von Aergerniß 
verwickelt, als ihre Geſellen , mein Herr, ihre Handlanger und Frevel⸗ 
genoſſen in gegenwaͤrtiger Angelegenheit ſchon gethan haben. Man hat 
das verwuͤnſchte Buch in Nonnenkloͤſter gebracht, unter die Beicht⸗ 
kinder der Jeſuiten ſelbſt verſtreuet, und von Hauſe zu Hauſe auch dem 
einfaͤltigſten Frauenzimmer unter herzruͤhrenden Complimenten verehret. 
Man hat ſich die aͤußerſte Muͤhe gegeben, daß ſie es doch leſen 
oder anhoͤren moͤchten: man hat die Schriften angehaͤufet, die dunkeln 
Stellen erlaͤutert, und alle Leſer angefriſchet, die Jeſuiten zu verach⸗ 
ten, zu ſchimpfen, und endlich zu haſſen. Ein fo keufliſches Verfah⸗ 
ren ſoll nun der goͤttlichen Rache entgehen ? Laſſet Sie ihr Gewiſſen 
noch einen freyen Athen holen, wenn Sie bedenken, der Höchfte moͤch⸗ 
te heut oder morgen ſeinen uͤber die Aergerniß geſprochenen Fluch wahr 
machen? Dieß iſt aber nicht der einzige Umſtand, wodurch die ſieben⸗ 
te Eigenſchaft ihrer Anmerkungen die vollkommenſte Stufe der Bosheit 
erreichet hat. Nein: ſie iſt auch immerwaͤhrend. Eine Art von 
Aergerniß wird muͤndlich durch bloße Worte erzeuget: doch die 
Worte verfliegen. Die andere entſteht durch Handlungen: aber 
auch dieſe ſinken nach und nach in Vergeſſenheit. Allein welche 
aus Schriften und Büchern hervorſteigt , iſt die allerſchlimmſte = 
weil ſie eben ſo wohl als die Blaͤtter, worauf ſie gehecket worden, un⸗ 
vergaͤnglich iſt. Die erſtern zwo Gattungen find nur ein Wetterſchein, 
der einen Augenblick waͤhret, und dann zu nichte wird: die dritte 
aber iſt eine Windfackel, welche lange Zeit brennet, und alles weit 
und breit beleuchtet. Wahlen Sie nicht, Herr Portuges, an der Claſ⸗ 
fe, worein Sie gehoͤren. Sie haben eine immerwaͤhrende, eine ewige Aer⸗ 
gerniß auf die Welt gebracht. Kann man ſich alſo eine ſchaͤdlichere Peſt 
e als aus ihren Anmerkungen hervorduftet? In dem Anhan⸗ 
ge ſtreicheln Sie ſich felber gar artig, da Sie ſich über die Gluͤckwuͤn⸗ 
ſche und Proben des Beyfalles, womit Sie in Rom beehret worden, 
herzlich geruͤhret finden. Iſt dem er / ſo ſagen Sie mir doch ? was 
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fuͤr ein Rom hat Ihnen Gluͤck zugerufen? Das weiſe, gelehrte, kluge, 
wohl geſittete Rom? Jenes Rom, welches voll ehriſtlicher Tugend und 
Heiligkeit glanzet? Mein GOTT! dieß glaubet Ihnen kein Menſch. 
Wer iſt Ihnen wohl hier in Mantua beygefallen ? Vier junge Wind⸗ 
macher, fünf Schwaͤrmer, sehen Muͤßiggaͤnger, ein Dutzend Frey⸗ 
geiſter „ welche fo wohl der Froͤmmigkeit und Gottesfurcht, als auf⸗ 
erbaͤulichen Ordensgeiſtlichen einen ewigen Krieg geſchworen, und end⸗ 
lich einige Nachfolger des neidiſchen Cain, welche den Jeſuiten gram 
find , weil ſich dieſelben beſtaͤndigfort durch die einfältige und redlicht 
Aufopferung ſo vieler Arbeiten und ſo viel heylſamer Unternehmungen 
der gnaͤdigen Aufnahme von dem Himmel wuͤrdig machen. Was 
machen nun alle dieſe fuͤr einen Theil der Stadt aus? Iſt es die 
Hälfte eines von den zehen Theilen , wodurch das ganze Volk abge⸗ 
ſondert wird? Können Sie wohl ſagen : Mantua iſt mir beyge⸗ 
fallen, wenn eine fo armſelige Anzahl der nichtswuͤrdigſten Leute Ja 
ſpricht? Wahrhaftig wenn Sie in allen Staͤdten, wohin Sie mit 
ihrem Buche hauſiren gehen, nach dem Maaße des Volkes eben ſo 
guten Markt haben, fo mögen fie billig frohlocken, und den Hut 
aufs Aug druͤcken. Allein was denke ich! Sollte wohl jemand 
frohlocken , welcher fein Gewiſſen in einem Irrgarten ſehen muß, 
woraus er keinen Weg finden kann? Sie werden zwar vielleicht 
mit Beyhuͤlfe einer Gottesraͤuberiſchen Theologie, oder durch einen uns 
catholiſchen Irrſchluß ihren Geiſt einſchlaͤfern, daß Sie in der jaͤm⸗ 
merlichſten Blindheit eine Weile vergnuͤgt leben. Sie werden ſich 
wohl gar ſpreitzen „Sie hätten den Jeſuiten als ein freymuͤthiger 
Sittenrichter zum Gewiſſen geredet; Sie haͤtten ans Licht gezogen, 
woran ehehin niemals gedacht worden; Sie haͤtten einem Orden, 
der Ihnen ſo viel Eiferſucht verurſachete, das Licht abgeblaſen. Es 
wird aber auch der Tag und die Stunde kommen, woran Sie wie 
ein verzweifelnder Antiochus weinen, ihre Bosheiten zu ſpat beherzi⸗ 
gen, und mit Knirſchen aufſchreyen werden: Jetzt gedenke ich 
der Uebeltvaten , die ich in Jeruſalem veruͤbet habe. CI B. der 
Macchab. VE, 12) Es verdrießt mich länger zu reden: zumal 
da dieß mein Klaglied ſchon viel weitlaͤufiger geworden, als ich ans 
faͤnglich gedacht hatte. Die Verwirrung liegt ſchon am Tage, wo⸗ 
kein Sie uns Chriſten durch ihre Anmerkungen geſetzet haben: und 
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zwar ohne Urſache, ohne Nutzen , ohne Ruckſicht auf die Worte, 
womit uns der heilige Geiſt vor dem giftigen Hauche eines Verleum⸗ 
ders warnet: glaube ihm ja nicht, weil ſieben Schalkheiten 
in feinem Herzen find. Und dieſe ſieben Gaben, worinn das Leben 
der Anmerkungen beſteht, heißen Gottloſigkeit, Unvernunft, Ehr⸗ 
abſchneidung, Grauſamkeit, Vermeſſenheit, Aufruhr und Aer⸗ 
gerniß: lauter Eigenſchaften, die ich fo deutlich aus ihrem Briefe 
vor aller Welt Augen geſtellet, daß ich mich getroͤſte, Sie werden 
niemanden mehr Glauben und Beyfall abheucheln „ als Sie von mir 
erhalten haben. Kommt es nun dazu, daß Sie uͤberall als ein treu⸗ 
loſer Luͤgenſchmied und boshafter Ehrendieb beſtehen, fo wird man oh⸗ 
ne Schwierigkeit begreifen „ daß jener erſchreckliche Drach in der heim⸗ 
lichen Offenbarung, welcher unter andern auch die teuflifche Eigen 
ſchaft hatte, ſeinen Naͤchſten Tag und Nacht zu beſchuldigen, in ih⸗ 
rer Perſon erſchienen ſey, und alle Augenblicke feinen Sturz erwarte, 
damit man, wie dort die Engel des Himmels (XII, 10) ſagen moͤge: 
der Anklaͤger unſrer Brüder iſt geſtuͤrzet , welcher dieſelben Tag 
und Nacht vor dem Angeſichte unſers GOttes verklaget hatte. 


Mantua den 1 Maͤrzen 1766. 
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